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Gedächtnis braucht Raum
Sammeln, was niemand aufbewahrt, vergessene Geschichten erinnern, erfor-

schen, erzählen und damit Gegenwart in neuem Licht zeigen: Es ist eine Wis-

senschaft gegen den Ungeist der Verschwendung, die der Volkskundler und 

Museologe Peter Bretscher (im Bild) im Schaudepot des historischen Museums 

Thurgau im alten Kornhaus des Klosters St. Katharinental betreibt. Gäste 

werden vom Pritschenmeister begrüsst, der früher im Schiessstand Erfolg und 

Misslingen ankündigte.    Seite 12

ausgang.sh Die 

Kammgarn-Crew gewährt 

einen Blick hinter die 

Kulissen des Kulturzentrums.

16 Am Samstag eröffnet 

der Holzschneider Jean-      

Jacques Volz seine letzte 

Ausstellung im Vebikus.  

3 Beat Schmocker wehrt 

sich gegen die Vorwürfe 

ehemaliger Jugendarbeiterin-

nen und Jugendarbeiter.

Beilage: Die «schaff hauser 
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90. Geburtstag – auch mit  

einem Fest.
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Der kleine Kanton Schaffhausen mit seinen rund 
70'000 Einwohnern und Einwohnerinnen ver-
fügt – im Gegensatz zu anderen Kantonen – über 
eine erstaunliche Vielfalt an regionalen Medien. 
Neben der Tageszeitung stehen der Bevölkerung 
vier kleine, abonnierte Zeitungen, zwei Gratis-
anzeiger sowie zwei Fernseh- und zwei Radiosta-
tionen als Informationsquellen zur Verfügung.

Zu den kleinen, abonnierten Zeitungen ge-
hört die «schaffhauser az», die 1918 unter dem 
Namen «Arbeiter-Zeitung» zum ersten Mal in 
den Briefkästen steckte. Sie ist zwar später ent-
standen als die meisten anderen Schaffhauser 
Blätter, dafür kann sie auf eine umso bewegtere 
Geschichte zurückblicken. In diesem Jahr  feiert 
die «az» nun ihren 90. Geburtstag.

Das ist Grund genug für uns, noch einmal 
richtig aufzudrehen. Wir wollen unser Jubi läum 
gleich dreifach feiern: mit einem Fest für gela-
dene Gäste, das am kommenden Samstag stei-
gen wird, mit einem neuen Auftritt und mit vier 
Grossauflagen, die wir bis zum 11. September 
jeweils am Donnerstag in alle Haushaltungen 
des Kantons streuen. 

Für kurze Zeit verwandelt sich die «az» also 
in einen Gratisanzeiger, weil wir uns gerne ei-
nem breiten Publikum in unserem neuen Out-

fit vorstellen möchten. Die erste Gratisnummer 
haben Sie heute in Ihrem Briefkasten gefunden. 
Wir bleiben aber aus Überzeugung eine abon-
nierte Wochenzeitung. Wenn Sie uns nach den 
vier Gratisausgaben weiter lesen möchten, freu-
en wir uns auf Ihre Abobestellung.

Die sichtbarste Veränderung in unserem Ju-
biläumsjahr ist unser neues Erscheinungsbild: 
Es wurde vom jungen typografischen Gestalter 
Matthias Schwyn entworfen, moderner, lufti-
ger und lesefreundlicher als unser bisheriges 
Layout – und es lässt die Farbe Einzug halten. 
Zwar werden wir nicht auf allen Seiten Farbe 
einsetzen, aber mit der heutigen Jubiläumsaus-
gabe wird die «az» definitiv bunter und verab-
schiedet sich vom strengen schwarz-weiss Kon-
zept der letzten 90 Jahre.

Neben der neuen Form bieten wir künftig 
mehr Inhalt und – so unser ehrgeiziges Ziel – 
auch mehr Qualität. Die «az» wird reichhalti-
ger, der Ausgangteil aufgewertet und unter dem 
Namen «ausgang.sh» in die Mitte der Zeitung 
verlegt. Als besondere Dienstleistung finden Sie 
jetzt im Zentrum des Blattes einen Überblick 
über alle wichtigen Veranstaltungen der Woche 
– zum Herausnehmen und an die Kühlschrank-
tür kleben.

Trotz aller Neuerungen bleibt die «az», was 
sie seit ihrer Gründung war: eine politische Zei-
tung, die links der Mitte steht und eine Mei-
nung hat, die sie nicht versteckt, auch wenn sie 
nicht immer mehrheitsfähig ist. Dabei ist uns 
Fairness sehr wichtig. Wir sind nämlich über-
zeugt, dass man eine klare politische Linie ver-
treten kann, ohne Schläge unter die Gürtellinie 
austeilen zu müssen.

Für Ursula Hafner und Peter Käppler
Wahlen 08: Wahlempfehlungen der az  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  9

Zwischen Skepsis und Aufbruch
Wirtschaft: Die Wirtschaftsförderung informiert über Selbstständigkeit . . . . . . . . . . . .  10

Gemischtwarenladen mit Fragezeichen
Kultur: SHpektakel zeigt Molières Amphitryon  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  27

Rubriken
Apropos: Hans-Jürg Fehr über den geplanten Lohnabbau im Kantonsrat . . . . . . . . . . . .  15
Donnerstagsnotiz: Renate Eisenegger über ihre Lieblingsstadt Paris  . . . . . . . . . . . . . . .  35

n inhalt

Noch einmal richtig aufdrehen

Bernhard Ott über 
das Jubiläum 90 Jahre 
«az»



Die Mobbingvorwürfe im städtischen Sozialreferat und deren Hintergründe

Von der Aufgabe überfordert?
Die sozialen Institutionen in der Region gerieten in letzter Zeit vermehrt ins Blickfeld der Öffentlichkeit. 

Während die mutmasslichen Mobbing-Fälle in der Stiftung Impuls nun von einem externen Mediator 

angegangen werden, stehen im Bereich Soziales der Stadt Schaffhausen noch immer Vorwürfe im Raum.

Marco Planas 
Thomas Leuzinger

Die Anschuldigungen im Bereich Sozia-

les wurden von den Medien erstmals Ende 

Juli bekannt gemacht. In einem Artikel in 

den «SN» vom 29. Juli beschwerten sich 

drei ehemalige Jugendarbeiter über die 

frühere Leiterin der Quartier- und Jugend-

arbeit, Monika Wirz, und den Bereichslei-

ter Soziales, Beat Schmocker. Sie kritisier-

ten sowohl den persönlichen Umgang der 

Vorgesetzten wie auch die Konzeptlosig-

keit innerhalb der Quartier- und Jugend-

arbeit. Die Jugendarbeiterinnen und Ju-

gendarbeiter seien nach der Überführung 

des Trägervereins Jugendarbeit Schaff-

hausen (tjs) in die städtische Verwaltung 

nicht auf die neuen Aufgaben vorberei-

tet worden. Zudem hätten die Angestell-

ten erst durch die Medien von der Schlies-

sung des Jugendhauses erfahren. Die drei 

kündigten daraufhin ihre Stelle, erhoben 

ihre Vorwürfe allerdings erst, als die Me-

dien auf das mutmassliche Mobbing in der 

Stiftung Impuls aufmerksam wurden.

Von den «SN» musste sich Schmocker 

zudem einen «veritablen Exodus» in sei-

ner Abteilung vorwerfen lassen, der seit 

seinem Amtsantritt 2005 unter den Sozial-

arbeitern geherrscht haben soll. Mit der 

Neuausrichtung allein liessen sich die vie-

len Abgänge der letzten Zeit nicht schlüs-

sig begründen, so die Folgerung.

Völlig überraschend und in den meisten 

Punkten haltlos sind die Vorwürfe hinge-

gen für Beat Schmocker und Monika Wirz. 

«Es hat in der Quartier- und Jugendarbeit 

zwar Probleme gegeben», bestätigte Moni-

ka Wirz, «allerdings liegt deren Ursprung 

in der Umstrukturierung der Jugendar-

beit. Über meinen Führungsstil hat sich 

bei mir niemand persönlich beschwert.» 

Die Richtlinien in der kantonalen und 

städtischen Verwaltung hätten das aber 

verlangt (siehe Kasten Seite 5).

Auch die jetzigen Mitarbeiter und Mit-

arbeiterinnen des Bereichs Soziales kön-

nen die Vorwürfe an die Adresse von 

Schmocker und Wirz nicht nachvollzie-

hen. In einem offenen Brief an die Medien, 

unterzeichnet von über 40 Personen, stell-

ten sie sich hinter den operativen Leiter 

des Bereichs Soziales.

Strukturwandel als Auslöser
Angebahnt hatte sich der Konflikt anfangs 

2007. Damals wurde die Jugendarbeit und 

damit auch die Führung des Jugendhau-

ses «jam» in die Quartier- und Jugendab-

teilung der Stadt Schaffhausen überführt. 

Da nur noch wenige Jugendliche im «jam» 

verkehrten, entschloss man sich, diese 

Stellenprozente besser zu nutzen und die 

Jugendlichen dort aufzusuchen, wo diese 

ihre Freizeit verbringen. «Sowohl die Po-

lizei als auch die Politiker erteilten uns 

ganz klar den Auftrag, mit unseren Ju-

gendarbeitern vermehrt auf die Strasse zu 

gehen», erklärt Beat Schmocker.

Dass die Reaktionen auf die Schliessung 

des «jam» bei den ehemaligen Jugendar-

beitern heftig ausfielen, kann Schmocker 

durchaus verstehen. Seitdem die Jugend-

arbeit auf der Strasse geleistet wird, müs-

sen Jugendarbeiterinnen und Jugendar-

beiter, die bisher nur tagsüber gearbeitet 

hatten, auch nachts auf der Strasse nach 

den Jugendlichen sehen. «Es gab schon ei-

nige, denen der Umgang mit alkoholisier-

ten Jugendlichen Mühe bereitete», sagt 

Schmocker. Sie hätten nicht wie bisher im 

Jugendhaus die unter 16-Jährigen ange-

sprochen, sondern vermehrt mit älteren 

zu tun gehabt. Die Jugendarbeiterinnen 

und Jugendarbeiter seien der Meinung ge-
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Ob die Anschuldigungen im Sozialreferat gerechtfertigt sind oder nur mit Dreck um 
sich geschmissen wird, ist im Nachhinein nur schwer eruierbar. Foto: Peter Pfister
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wesen, die Arbeit mit betrunkenen Ju-

gendlichen habe nicht mehr unbedingt 

viel mit Jugendarbeit zu tun.

Schmocker wehrt sich aber gegen den 

Vorwurf, die Mitarbeiter seien weder 

über die Änderungen informiert noch für 

die neuen Aufgaben ausgebildet worden. 

«Als ich anfangs 2005 die neue Stelle als 

operativer Leiter antrat, hatte ich nicht 

erwartet, dass die Jugendarbeiterinnen 

und Jugendarbeiter mit dieser Arbeit 

überhaupt Mühe haben könnten.» Eben-

falls seien sie nicht erst durch die Presse 

auf die anstehende Schliessung des Ju-

gendhauses aufmerksam gemacht wor-

den. Die Mitarbeiter wurden am 15. Feb-

ruar über die Änderungen intern infor-

miert. Weshalb die Medien bereits am 1. 

März über die Schliessung des Jugend-

hauses Bescheid wussten, bleibt für 

Schmocker ein Rätsel: «Weder Monika 

Wirz noch ich haben diese Information 

weitergegeben. Wir wollten zusammen 

mit den Jugendarbeitern das Ende des 

‹jam› würdig abschliessen und die Öffent-

lichkeit gemeinsam über die neue Ju-

gendarbeit informieren.»

Der «Exodus» im Bereich Soziales lässt 

sich ebenfalls leicht entkräften. Seit 

Schmockers Amtsantritt erreichten sie-

ben Mitarbeiter das Pensionsalter. Sieht 

man von diesen ab, so bewegt sich die 

Zahl der Abgänge im Rahmen von fünf bis 

sieben Prozent. «Im Vergleich zu anderen 

Städten liegen wir immer noch klar unter 

dem Durchschnitt», so Schmocker.

Schmocker überzeugt
Von der neuen Ausrichtung der Jugend-

arbeit in der Stadt Schaffhausen ist Beat 

Schmocker überzeugt – trotz der Anschul-

digungen gegen seine Person und die Ab-

teilung: «Die Resonanz auf unser Patch-

work-Projekt und die Zusammenarbeit 

mit den Newcomerbands war durchwegs 

positiv», weiss er zu berichten. Die Quar-

tier- und Jugendarbeit organisiert in den 

Quartieren regelmässig Fussballspiele, Ve-

lofahrten oder Kletterparcours.

Auch der jetzige Leiter der Jugendar-

beit, Rolf Schertenleib, verteidigt die Ar-

beit seines Vorgesetzten: «Es gibt aus mei-

ner Sicht keine fachlichen Argumente, 

welche die Veränderungen in der Jugend-

arbeit Schaffhausen als unqualifiziert ab-

zutun vermögen. Ich bin mir sicher, dass 

sie dringend nötig waren, um professio-

nell arbeiten zu können. Der Auftrag von 

Parlament und Volk ist meines Erachtens 

von Schmocker korrekt und verhältnis-

mässig umgesetzt worden.»

Einer von vierzehn wird gemobbt
In der juristischen Terminologie exis-

tiert der Begriff «Mobbing» nicht, wes-

halb sich ein rechtliches Vorgehen oft 

als schwierig erweist. Schenkt man der 

Studie des Staatssekretariats für Wirt-

schaft (seco) von 2002 Glauben, so wer-

den nach Leymanns Definition, wo-

nach die belästigenden Handlungen 

mindestens einmal in der Woche und 

über einen Zeitraum von einem halben 

Jahr erfolgen müssen, mindestens 7.6 

Prozent der Angestellten gemobbt. Das 

empfindet aber nur ein Drittel der Be-

troffenen selbst auch so.

Klar sind hingegen die Folgen: So-

wohl die Betroffenen als auch diejeni-

gen, die sich für betroffen halten, sind 

wesentlich öfter krank geschrieben als 

deren Arbeitskollegen. Nach einem Ar-

tikel der «Sonntags-Zeitung» scheint 

die Lage dramatisch: Die volkswirt-

schaftlichen Kosten würden sich in der 

Schweiz auf jährlich zwei Milliarden 

Franken belaufen. In Deutschland sei 

Mobbing zudem jährlich für 2000 Sui-

zide verantwortlich.

In der Schweiz hält ein Bundesge-

richtsentscheid von 1998 fest, dass Vor-

gesetzte ihre Pflicht verletzen, wenn 

sie Mobbing nicht verhindern. Seit 

1999 gibt es bei der kantonalen Verwal-

tung Richtlinien zum Schutz der per-

sönlichen Integrität am Arbeitsplatz, 

bei der städtischen seit 2006. Die Richt-

linien empfehlen, sich bei Problemen 

direkt an die Vorgesetzten oder an die 

Vertrauenspersonen des Personaldiens-

tes zu wenden. (tl.)

Ein schwieriges Pflaster für Vorgesetzte und Personaldienste

Mobbing ist ein heikles Thema, und das 
nicht nur aus rechtlichen Gründen. Oft 
spielen Emotionen und die persönli-
che Befindlichkeit der Angestellten eine 
Rolle. Die aber lässt sich leider nicht 
ganz einfach messen und eine Beurtei-
lung der Fälle gestaltet sich dementspre-
chend schwierig. Auch im vorliegenden 
Fall trifft das zu: Wenn sich Angestellte 
angeblich beim Vorgesetzten beklagt ha-
ben, dieser aber von den Vorwürfen kei-
ne Kenntnis haben will, so wird eine Be-
urteilung schwierig. Hätten sich die Be-
troffenen an den Personaldienst gewandt, 
wären ihre Anschuldigungen wohl schon 
früher wahrgenommen worden. Auf je-
den Fall ist es nicht der optimale Weg, 
sich erst dann an die Medien zu wenden, 
wenn man eine andere Stelle angetreten 

hat. Im Nachhinein lassen sich Mobbing-
Klagen kaum mehr beurteilen.

Wie dringlich das Vorgehen gegen an-
haltende Belästigungen – dem sogenann-
ten Mobbing – ist, darüber streiten sich 
Fachleute und Verantwortliche schon seit 
Jahren. Viele umgehen den ungeliebten 
Begriff und umschreiben die Unstim-
migkeiten lieber als zwischenmenschli-
che Probleme. Es liegt darum an den Vor-
gesetzten, Schwierigkeiten schnell zu er-
kennen und nach Lösungen zu suchen, 
bevor Mobbing überhaupt eintritt. Viel-
leicht mag es naheliegend sein, dass der 
Vorgesetzte die erste Ansprechsperson 
ist. Betrachtet man aber die seco-Studie 
aus dem Jahr 2002, so scheint dieser An-
satz nicht unbedingt Erfolg zu verspre-
chen: In mehr als 50 Prozent der Mob-

bing-Fälle ist der Vorgesetzte auch der 
Täter. Ob die städtische und kantona-
le Verwaltung angesichts der Zahlen 
der seco-Studie ausreichend gerüstet ist, 
kann man nur hoffen. Gemäss der Studie 
sind nämlich besonders die Verwaltun-
gen und die grossen Betriebe von Mob-
bing betroffen. In Schaffhausen können 
sich die Verwaltungen zwar auf Richt-
linien zum Schutz der persönlichen Inte-
grität berufen, die Vertrauenspersonen 
in den Personaldiensten sind jedoch ge-
nauso wenig für Mobbing-Fragen aus-
gebildet wie die Vorgesetzten. Wie vie-
le Fälle es jährlich tatsächlich gibt, dar-
über schweigen die Personaldienste. Für 
sie ist Mobbing auf jeden Fall kein vor-
dringliches Thema.
Thomas Leuzinger
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ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 2. September 2008
17.00 Uhr, Grossratssaal Rathauslaube

Traktanden

1.  Rückzug der Vorlage des Stadtrates betreffend 
die Teilnahme der Stadt Schaffhausen an der 
Internationalen Gartenbauausstellung – IGA 
21017

2. Sistierung der Vorlage des Stadtrates betreffend 
die gesamtstädtische Einführung geleiteter  
Schulen – Strukturreform Stadtschulrat

3. Motion Katrin Hauser-Lauber: Eltern/Kind – Kurs 
vor dem Kindergarteneintritt

4. Postulat Werner Schöni/Christian Bächtold/ 
Peter Neukomm: NASPO, wie weiter?

5. Postulat  Oliver Mank/Daniel Preisig: Anschluss 
von Hemmental ans Busnetz der VBSH

6. Postulat Urs Tanner: Erlebniswelt Schulweg- auf 
eigenen Füssen statt mit dem Elterntaxi zur  
Schule und in den Kindergarten

7. Motion Christoph Schlatter: Solidaritätsrappen 
zugunsten von Trinkwasserprojekten in Entwick-
lungsländern

8. Postulat Florian Hotz: Gegen Politikverdrossen-
heit – Bürgernaher Grosser Stadtrat

9. Postulat Walter Hotz: Controlling-Prozesse 
betreffend periodische Überprüfung von Geset-
zen, Vorschriften, Regelungen, Gebühren und 
Bürokratie

10. Postulat Edgar Zehnder: Aufwertung Verkehrs-
garten

Schaffhausen, 20. August 2008

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Thomas Hauser, Präsident

Nächste Sitzung: 16. September 2008
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Bea Hauser

Eigentlich, so nahmen altgediente Rats-

berichterstatterinnen und -berichterstat-

ter im Kantonsrat an, wäre das Haupt-

thema am letzten Montag das revidier-

te Steuergesetz gewesen. Wäre, denn mit 

dessen Beratung konnte an diesem Vor-

mittag erst um 11 Uhr begonnen werden. 

Vorher war das Hundegesetz dran, aber 

um die Wuffis, ob Kampfhund oder Pu-

deli, ging es überhaupt nicht mehr. Trotz-

dem stiegen die Emotionen stündlich an. 

Es ging um das Prozedere.

Christian Amsler (FDP, Stetten) ver-

suchte als Präsident der vorberatenden 

Spezialkommission, zu Beginn der Debat-

te, die Wogen gar nicht erst aufkommen 

zu lassen. Er meinte, mittlerweile gebe es 

ein eidgenössisches Tierschutzgesetz, 

aber das sei ein Rahmengesetz und bezie-

he sich nicht explizit auf Hunde und 

schon gar nicht auf Kampfhunde, schrei-

be aber unter anderem Kurse für Hunde-

halter zwingend vor. Ferner kündigte er 

an, dass das revidierte Gesetz über das 

Halten von Hunden kein so genanntes 

Kampfhundeverbot mehr habe. Viel 

mehr wolle man das Gesetz mit einer Va-

riantenabstimmung den Stimmberech-

tigten vorlegen. Dagegen hatte eigentlich 

niemand etwas.

In der Detailberatung wehrte sich 

Franz Hostettmann (SVP, Stein am Rhein), 

dass die Gemeinden zur Einhaltung der 

Hundegesetzgebung einen gebühren-

pflichtigen Verweis erteilen können. «Ich 

bin froh, dass das Hundegesetz die Ge-

meinden entlastet, dann muss man sie 

nicht zusätzlich neu belasten», wehrte 

sich der Steiner Stadtpräsident. Sein An-

trag wurde aber mit 54 zu 12 Stimmen 

abgelehnt, nicht zuletzt, weil Urs Capaul 

(ÖBS, Schaffhausen) Hostettmann daran 

erinnerte, dass man ja nicht den Kan-

tonstierarzt rufen könne, wenn es um 

eine Parkversäuberung gehe.

Gar kein Hundegesetz 
Thomas Hurter (SVP, Schaffhausen) be-

antragte, auf eine spezielle Bewilligung 

für Hunde mit einem erhöhten Gefähr-

dungspotenzial sei zu verzichten, da eine 

Einteilung in gefährliche und ungefähr-

liche Hunde schwierig sei. «Gibt es denn 

eine Rassentypenliste nach wissenschaft-

lichen Kriterien?», rief er in den Saal. Er 

fand, jeder Mensch, der 18 Jahre alt sei, 

einen festen Wohnsitz habe, nicht wegen 

Drogen- oder Gewaltdelikten vorbestraft 

sei und eine Haftpflichtversicherung 

habe, könne einen Hund halten, Die zu-

ständige Regierungsrätin Ursula Hafner-

Wipf meinte spitz, Kantonsrat Hurter 

tue so, wie wenn die Regierung im Dun-

keln tappe. «Es gibt die Rassentypenliste 

nach wissenschaftlichen Kriterien», un-

terstrich sie. Hurters Antrag wurde mit 

45 zu 12 Stimmen abgelehnt.

Als das Chaos ausbrach
Man merkte bald, dass es einige SVP- 

und FDP-Kantonsräte gab, die eigentlich 

das ganze Gesetz ablehnen wollten. Aber 

trotzdem war dann irgendwann einmal 

die Schlussabstimmung fällig. Und weil 

es um die mögliche Variantenabstim-

mung und eine Vierfünftelmehrheit von 

wegen fakultativer oder obligatorischer 

Volksabstimmung  ging, brach das nack-

te Chaos aus. Staatsschreiber Stefan Bil-

ger versuchte, dem Rat zu erklären, wie 

er abstimmen müsse, aber leider verstärk-

te er das Chaos nur noch. Zu Hilfe kamen 

ihm die Juristen im Saal mit dem Ergeb-

nis, dass der Satz «3 Juristen = 4 Meinun-

gen» oder in diesem Fall «7 Juristen = 12 

Meinungen» wirklich zutrifft ...

Es gab dann eine Art Schlussabstim-

mung, die – hier wurde klar, wie der Hase 

läuft – mit 28 zu 27 Stimmen – gegen das 

Hundegesetz lautete. Viel zu reden gab 

nachher ein von Ratspräsidentin Jeanette 

Storrer «nicht gehörter» Ordnungsruf von 

Matthias Freivogel {SP, Schaffhausen) auf 

Abbruch des Diskussion. Es gab eine zwei-

te «Schlussabstimmung», die mit 36 zu 34  

Stimmen für das Hundegesetz ausging. 

Der Kantonsrat beschloss nach drei Stun-

den mit 47 zu 8 Stimmen, eine zweite Le-

sung des Variantentextes durchzuführen. 
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Bei der Beratung über das neue Hundegesetz kam es im Kantonsrat zum totalen Chaos

Hundegesetz bald für «d'Chatz»?
So hat man es sich wahrhaftig nicht vorgestellt: Bei der zweiten Lesung zum Gesetz über das Halten von 

Hunden kam es im Kantonsrat zu chaotischen Szenen, eines Parlaments nicht würdig. Am Ende wurde 

die Diskussion abgebrochen und vertagt. Ist das neue Hundegesetz gar für «d'Chatz»?

Dieser Hund ist nicht schuld, dass der Kanton ein Hundegesetz braucht. Es sind die so 
genannten Kampfhunde, mit denen sich der Kantonsrat herumschlägt. Foto: Peter Pfister



Amtliche Publikationen

STADT  SCHAFFHAUSEN   
IN  ZUSAMMENARBEIT   
MIT  DER  KÜNZLE-STIFTUNG

Für den Ersatzneubau Künzle-Heim wird zur Offert-
stellung ausgeschrieben:

BKP  261 LIFTANLAGEN
Ausführungstermin:
Ausführungstermin gemäss Ausschreibungsunter-
lagen.

Verfahren: 
Offenes Verfahren
Die Aufträge sind dem Staatsvertragsbereich GATT/
WTO unterstellt.
Sprache des Verfahrens ist Deutsch.

Bezug der Ausschreibungsunterlagen,  
Eingabeformulare und Planauflage: 
Ab Montag, 25. August 2008, von 09.00 bis 
12.00 Uhr 
bei Michael Wipf, GmbH. Bauleitungen, Schaff-
hauserstrasse 34, 8461 Oerlingen, nach Voranmel-
dung, oder schriftlich und mit Beilage eines mit  
Fr. 5.00 frankierten, an den Unternehmer adressier-
ten B4-Couverts beim Bezugsort.

Die Ausschreibungsunterlagen werden gratis abge-
geben.
Teilofferten sind nicht zulässig.
Varianten sind als separate Offerten einzureichen.

Eingabetermin:
Donnerstag, 18. September 2008 (Poststempel, 
A-Post).
Die Offerten sind verschlossen an das Hochbauamt 
der Stadt Schaffhausen, Münstergasse 30,  
8200 Schaffhausen, einzureichen.
Die Umschläge müssen mit der Aufschrift des Ob-
jektes und der Angabe der Arbeitsgattung versehen 
sein.

Offertöffnung:
Montag, 22. September 2008, 09.00 Uhr im Städt. 
Hochbauamt, Münstergasse 30, Sitzungszimmer  
2. OG, 8200 Schaffhausen.

Alle Submittenten erhalten gemäss den Vergabe-
richtlinien zur Interkantonalen Vereinbarung über 
das öffentliche Beschaffungswesen vom 25. Novem-
ber 1994/15. März 2001 (VRöB) das Eröffnungs-
protokoll, die Zusammenstellung der bereinigten 
Angebote und die Bekanntgabe der Auftragsertei-
lung (Art. 26, Art. 28 und Art. 32ff VRöB).

DAS  BAUREFERAT

Rechtsmittelbelehrung:
Gegen diese Ausschreibung kann innert 10 
Tagen, ab der Publikation, beim Obergericht des 
Kantons Schaffhausen, Frauengasse 17, 8200 
Schaffhausen, Beschwerde eingereicht werden. Die 
Beschwerde hat einen Antrag und dessen Begrün-
dung zu enthalten und ist im Doppel einzureichen. 
Die angefochtene Ausschreibung und vorhandene 
Beweismittel sind beizulegen.

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES
vom 19. August 2008
Preismassnahmen 2009 im Tarifverbund 
Schaffhausen und bei den Verkehrsbetrieben 
Schaffhausen

1. Der Grosse Stadtrat nimmt Kenntnis von der Vor-
lage des Stadtrates betreffend Preismassnahmen 
2009 im Tarifverbund Schaffhausen und bei den 
Verkehrsbetrieben Schaffhausen vom 8. April 
2008. 

2. Gestützt auf Art. 11 Abs. 1 lit h der Stadtver-
fassung untersteht die Festlegung des Tarifs dem 
fakultativen Referendum. 

Die Referendumsfrist läuft am Montag, 22. Septem-
ber 2008, ab.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Thomas Hauser  Gabriele Behring
Präsident   Sekretärin

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES
vom 19. August 2008
Verordnung über das Dienstverhältnis und die 
berufliche Vorsorge des Stadtrates

1. Der Grosse Stadtrat genehmigt die Verordnung 
über das Dienstverhältnis und die berufliche 
Vorsorge der Mitglieder des Stadtrates der Stadt 
Schaffhausen in der Fassung gemäss Kommis-
sionsantrag vom 3. Juni 2008, beziehungsweise 
19. August 2008. 

2. Die Verordnung untersteht nach Art. 11 Abs. 1 lit i 
der Stadtverfassung dem fakultativen Referendum. 

Die Referendumsfrist läuft am Montag, 22. Septem-
ber 2008, ab.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Thomas Hauser  Gabriele Behring
Präsident   Sekretärin
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Wahlslogans sind meistens sehr 

plakativ. Sie müssen eine Aussa-

ge in knappe Worte fassen und 

wirken oft nichtssagend. Der 

SP-Slogan für den Wahlherbst 

2008 «Menschen mit Herz und 

Verstand», scheint auf den ers-

ten Blick in die selbe Kategorie 

zu gehören. 

Es lohnt sich aber, auf die 

Botschaft zu hören, die der 

Slogan transportieren möch-

te. Die SP empfiehlt in diesem 

Wahlherbst Kandidatinnen 

und Kandidaten zur Wahl, die 

mit Augenmass für die Reali-

täten politisieren und gleich-

zeitig ihr Gefühl nicht aussen 

vor lassen. 

Zum Beispiel das Gefühl für 

soziale Gerechtigkeit. Es ist in 

diesen Wochen wieder beson-

ders gefragt, denn die bürger-

liche Mehrheit bastelt gerade 

an einer Steuervorlage he rum, 

die in einem krassen Missver-

hältnis zu jedem Gerechtig-

keitsempfinden steht. Ganz 

ungeniert sollen Steuerpflich-

tige mit einem Vermögen über 

eine Million Franken bevor-

zugt werden, während sich 

der Mittelstand und Familien 

mit Kindern mit den Brosa-

men begnügen müssen.

Ohne die soziale Korrektur 

durch die SP wäre die unge-

störte Durchfahrt zum Ziel ga-

rantiert. Das darf nicht sein, 

nicht nur in Steuerfragen, 

sondern auch beim Thema 

Umweltschutz und öffentli-

cher Verkehr. 

Wir brauchen daher Politi-

kerinnen und Politiker im Re-

gierungsrat, die eine andere 

Linie vertreten als die Vertei-

ler von einseitigen Steuerge-

schenken an Reiche und Su-

perreiche. Es gibt in diesem 

Kanton auch noch die Nor-

malverdienenden. Sie haben 

ebenfalls ein Recht auf faire 

Behandlung.

Die Regierungsratswahl vom 

übernächsten Wochenende 

bietet die Gelegenheit, mit 

dem Wahlzettel dafür zu sor-

gen, dass «Herz und Verstand» 

das gebührende Gewicht im 

Regierungsrat bekommen. SP-

Kandidatin Ulla Hafner wird 

den sozial- und umweltpoliti-

schen Anliegen die Stimme ge-

ben, die bei ihren bürgerli-

chen Kolleginnen und Kolle-

gen in der Kantonsregierung 

offensichtlich zu wenig Beach-

tung finden. Eine ehrenvolle 

Wiederwahl Ulla Hafners in 

den Regierungsrat ist darum 

eine kluge Entscheidung.

 Bernhard Ott

Will Regierungsrätin blei-
ben: Ulla Hafner-Wipf 
 Foto: Peter Pfister

Wahlempfehlung für den Regierungsrat: Ulla Hafner garantiert «Herz und Verstand» im Regierungsrat

Wir brauchen eine soziale Korrektur

Der Redaktion der «schaffhauser 

az» ist die Entscheidung, wen sie 

für das eine  Vollamt und für das 

Stadtpräsidium empfehlen soll, 

leicht gefallen. Auch wenn die 

drei Kontrahenten Peter Käpp-

ler, Urs Hunziker und Thomas 

Feurer sich gegenseitig schonten 

– immerhin müssen sie jeden 

Dienstagvormittag im Stadtrat 

gemeinsam an einem Tisch sit-

zen –, sind die Unterschiede zwi-

schen den drei Politikern deut-

lich zu erkennen.

Peter Käppler ist im Gegen-

satz zu Thomas Feurer und Urs 

Hunziker erst vier Jahre Mit-

glied der städtischen Exekuti-

ve. Aber er hinterlässt eindeu-

tig den stärksten Eindruck. Seit 

er im Baureferat das Sagen hat, 

geht etwas in dieser Stadt. Na-

türlich ist das, was in den letz-

ten vier Jahren umgesetzt wor-

den ist, nicht alleine sein Ver-

dienst. Aber er hat als Baurefe-

rent eine Vielzahl von Projekten 

ins Rollen gebracht, die vorher 

blockiert waren, beispielsweise 

nur die Rheinufergestaltung. 

Zeigen lassen sich auch der Gü-

terhof, das neue Landhaus, der 

Herren acker und ein paar mo-

derne Kindergärten.

Das sind Umsetzungen, die 

mit den eigenen Augen über-

prüft werden können. Peter 

Käppler hat aber auch wegen 

seines Charakters und seiner 

umgänglichen Art die Fähig-

keit, Stadtpräsident zu werden. 

Er ist offen gegenüber allen 

und allem, ist zugänglich, und 

gerade bei den Bauprojekten 

wurde er von den Investoren, 

den Bauherren und der An-

wohnerschaft für eine gute, an-

genehme und speditive Zusam-

menarbeit gelobt, manchmal 

in den höchsten Tönen. 

Peter Käppler ist der einzige 

der drei Kandidaten, der sich 

klar und deutlich gegen ein 

Atommüllendlager in Benken 

ausspricht, weil er überzeugt 

ist, dass die Atomkraftwerke 

ein Auslaufmodell sind. 

Wir wissen, dass Peter Käpp-

ler in den vier Jahren Stadtrat 

und zuvor in den vielen Jahres 

als Grossstadtrat sich eine um-

fassende politische Bildung an-

geeignet hat. Er ist nicht nur 

der amtsjüngste der drei Kandi-

daten, sondern auch der an 

Jahren jüngste. Das braucht 

diese Stadt – einen unver-

brauchten Geist mit genügend 

Energie, die anstrengende Ar-

beit als Stadtpräsident zu be-

wältigen. Die Redaktion der 

«schaffhauser az» empfiehlt 

Peter Käppler wärmstens als 

Stadtpräsident. 

 Bea Hauser

Will Stadtpräsident werden: 
Peter Käppler.
 Foto: zVg

Stadt: Wahlempfehlung für das Vollamt mit dem Stadtpräsidium

Für Peter Käppler – wen denn sonst?



Praxedis Kaspar

Ein veritables «Leitfossil» sei die Thurgau-

er Röllsteinmühle aus dem 18. Jahrhun-

dert, sagt Peter Bretscher lachend und 

bringt die schweren Mühlsteine zum 

Drehen: Was dem Bauern von heute etwa 

ein Mähdrescher bedeutet, sei früher die 

Obstmühle aus dem Mostland gewesen – 

ein unverwüstliches und sündhaft teures 

Arbeitsgerät für Generationen, kostbar 

genug, um mit geschmiedeten und ge-

schnitzten Ornamenten verziert zu wer-

den. Und Aufsehen erregend genug, um 

nach seiner Herkunft benannt zu wer-

den, egal, in welcher Gegend es stand. Ein 

«Leitfossil» eben.

Kurator Peter Bretscher, man merkt es, 

sobald er zu erzählen beginnt, ist ein lei-

denschaftlicher Volkskundler, ein syste-

matischer Sammler, ein prächtiger Ge-

schichtenerzähler und ein Museologe, 

dem es gelingt, mit bescheidensten Mit-

teln Räume zu schaffen, in denen hinter 

den Dingen die Geschichten aufleuchten 

wie Zeichen aus einer verschwundenen 

Welt. Es sind nicht die kostbaren Besitz-

tümer des Bürgertums, die im riesigen 

Kornhaus Stockwerk um Stockwerk fül-

len, sondern die Arbeitsgeräte und All-

tagsgegenstände der hiesigen ländlichen 

Bevölkerung. Sie sind kaum je mit be-

rühmten Namen verbunden, aber Peter 

Bretscher dokumentiert und erforscht 

ihre Herkunft und zieht seine Schlüsse 

daraus: das Messer jenes Bauern aus Mär-

wil zum Beispiel, der, wie sein Sohn sich 

erinnert, von seinem sechzehnten Alters-

jahr bis zum Tod mit 90 die immer glei-

che Klinge geschliffen, ab und zu den 

Handgriff ersetzt und mit einem Stück 

Abfallblech neu fixiert hat. Oder jener 

Kummet für die Arbeitskuh, gefertigt 

von einem Bauern, der so arm war, dass 

er die Zugstränge aus ausgedienten Mat-

ratzenriemen gefertigt hat. Und dieser 

andere, der das Zuggeschirr seiner Kühe 

mit Autoreifen polsterte. Im Hintergrund 

an der Wand, nach all den Gefährten und 

Wagen und Mühlen und Reiben ein Kü-

chengestell voller Teller mit Goldrand: 

Sonntagsgeschirr, wie es sich noch zu Be-

ginn des letzten Jahrhunderts in jedem 

ordentlichen Haushalt fand, meist mit 

Blumen verziert, und niemals fehlte der 

Spruch «Gib uns heute unser tägliches 

Brot». Er wiederholte sich auf Servietten 

10 Region Donnerstag, 21. August 2008

Besuch im Schaudepot St. Katharinental

Zauberzeug im Zuggeschirr
Das Brotmesser eines Bauern, hundertfach geschliffen, die Thurgauer Röllsteinmühle, mit feinstem 

Schmiedeeisen verziert, das schön gravierte Hirschhorn als Abwehrzauber: Die Alltagsgegenstände im 

Schaudepot St. Katharinental erzählen von einer Zeit, als alles noch einen Wert hatte.

Damit der Ochs vor dem Karren nicht von «Uugfell» heimgesucht wurde: Im Schaudepot St. Katharinental sind seltene, gravier-
te Hirsch- und Rehhörner zu sehen, die den Zugtieren als Bannmittel ins Zaumzeug gehängt wurden. Foto: Peter Pfister



und Brotkorbdeckelchen, er fand sich 

wieder auf dem Tassenrand und auf der 

blauweiss emaillierten Brotbüchse. Was 

uns heute bigott dünken mag, beschrieb 

damals eine Realität, in der kein Brot auf 

den Tisch kam, wenn die höhere Macht 

das Korn nicht wachsen liess. 

Apropos höhere Macht: Peter Bretscher 

hat auch ein seltenes Hirschhorn ergat-

tert, ein schön graviertes Schmuckstück, 

ein Zaubermittel, das Ochsen und Pfer-

den ins Geschirr gehängt wurde, um bö-

ses Geschick abzuwehren. Weit deutli-

cher und wohl auch aufrichtiger als heu-

te tritt uns der gewöhnliche Mensch in 

seinen bescheidenen Verhältnissen als 

gefährdetes Wesen entgegen, als armes 

Geschöpf, das von nichts zu viel und von 

allem zu wenig hatte. Man lebte von 

schwerer Arbeit und hing mit Haus und 

Hof und Gewerbe von Kräften ab, die stär-

ker waren als man selbst. Die Geräte des 

Alltags verdienten in einer solchen Welt 

alle Sorgfalt und Reparaturen bis zum 

Gehtnichtmehr – für Verschwendung 

war schlicht kein Geld da. 

«Imagerie populaire»
Dass die Dinge durch lebenslangen Ge-

brauch auch Wert und Sinn erhielten 

und mit Geschichten geradezu aufgela-

den wurden, erfahren Besucher im Schau-

depot, wenn Kurator Peter Bretscher er-

zählt: Hier, auf dem Schüttboden des 

Kornhauses in der zauberhaften «Image-

rie populaire», versteckt an der Hinter-

wand und gleich neben den Goldrand-

tellern, den Heiligenbildern und Schutz-

engelhelgen hängt eine ganze Reihe von 

Knechtendiplomen: Urkunden, die man 

dem Knecht mitgab, wenn er die Stelle 

wechselte oder ins Heim zog nach Jahr-

zehnten Schwerstarbeit auf dem Hof: Ge-

schmückt mit einer Hofidylle, die genau 

so verlogen und falsch war, wie die heuti-

gen Milchpackungen gleich daneben mit 

ihren tanzenden Kühen und poppigen 

Bauerngestalten. Es stellt sich die Fra-

ge, warum Bauerntum damals und heu-

te mit Ideologie beladen und verzeichnet 

werden muss ...

Das Schaudepot im Kornhaus ist kein 

Museum, schon gar keins der herkömm-

lichen Art. Es ist ein wunderbares Panop-

tikum der verschwundenen Dinge, die 

niemand sammelt, weil sie dem Unkun-

digen als wertlos erscheinen. Damals 

wurden sie geflickt, bis sie zerfielen und 

dann weggeworfen, von keiner stolzen 

Tradition geschützt. Erst durch die ihnen 

innewohnenden Geschichten und die Er-

forschung durch den wissenschaftlichen 

Sammler erwachen die Objekte zum Le-

ben und lassen ihre Symbolkraft wirken. 

Dann aber stellen sie Fragen, die auch die 

Gegenwart meinen. Inzwischen sind Pe-

ter Bretschers namenlose Kostbarkeiten 

bereits zu Gast in Museen – als begehrte 

Leihgaben. Nicht zu reden von den vielen 

Gästen, die das Depot sehen wollen.

Die alte Zeit war nur zum Nutztier freundlich, die Maus hatte das Nachsehen: Ihr galt 
die «Benderfalle» von 1860.  Foto: Peter Pfister
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Die Kultur 
der Vielen zeigen
Das Schaudepot im Kornhaus St. Ka-

tharinental, der ehemaligen klös-

terlichen Scheune, zeigt Alltagsge-

genstände aus der volkskundlichen 

Sammlung des historischen Muse-

ums Thurgau. Verantwortlich für 

Präsentation und wissenschaftli-

che Bearbeitung ist der Volkskund-

ler und Museologe Peter Bretscher, 

der in Schaffhausen kein Unbekann-

ter ist: Von 1994 bis 2002 leitete er 

die historische Abteilung im Muse-

um zu Allerheiligen. Seit 2002 ist Pe-

ter Bretscher Kurator der volkskund-

lichen Sammlung des historischen 

Museums Thurgau und Leiter des 

Schaudepots Katharinental.

Im Schaudepot werden Gegenstän-

de des Alltags – landwirtschaftliche 

Maschinen und Arbeitsgeräte, Fuhr-

werke und andere Transportmittel, 

aber auch häusliches Mobiliar – in 

dicht gedrängter Form aufbewahrt 

und gezeigt. Gebraucht wurden sie 

von den Menschen der näheren Um-

gebung bis in die Randgebiete der 

Nachbarkantone. Die rund 8’000 Ob-

jekte, vornehmlich aus der Zeit zwi-

schen 1850 und 1950, widerspiegeln 

das Alltags- und Arbeitsleben der re-

gionalen Bevölkerung – die «Kultur 

der Vielen». Peter Bretscher pflegt 

auf seinen Führungen eine kontex-

tuelle Betrachtungsweise: Hinter 

den Objekten mit ihrer technologi-

schen Funktion versteckt sich die Ge-

schichte ihrer Zeit und der Men-

schen, die sie gebraucht haben: Kon-

textuelle Interpretation richtet ihr 

Interesse auf ökonomische, ge-

schlechts- oder schichtspezifische 

Zusammenhänge und will gesell-

schaftliche Strukturen und Entwick-

lungen sicht- und verstehbar ma-

chen. (P. K.)

Öffnungszeiten:
Das Schaudepot im Kornhaus des 

Klosters St. Katharinental ist vom 1. 

März bis zum 31. Oktober geöffnet. 

Besichtigung ausschliesslich auf Ver-

einbarung mit geführtem Rundgang. 

Auskunft und Anmeldung:

peter.bretscher@tg.ch.

Tel. 052 202 73 19



Stellen

Beim Betreibungs- und Konkursamt Schaffhausen ist die Stel-
le der Bereichsleitung Betreibungen neu zu besetzen. Wir su-
chen daher per 1. Januar 2009 oder nach Vereinbarung

einen Leiter oder eine Leiterin 
Betreibungen
(Stellvertreter oder Stellvertreterin des Betreibungsbeamten)

In dieser verantwortungsvollen Stellung betreuen Sie mit  
einem Team von neun Personen das gesamte Betreibungswe-
sen, mit Ausnahme des eigent lichen Rechnungswesens, und 
unterstehen direkt dem Gesamtleiter des Amts.

Sie haben eine kaufmännische Grundausbildung, den Höhe-
ren Fachausweis VGBZ oder eine ähnliche weiterführende, 
allenfalls auch juristische Aus bildung und mehrjährige Be-
rufserfahrung im Betreibungswesen. Sie haben Geschick im 
Umgang mit Menschen, sind flexibel, verfügen aber auch über 
ein gesundes Durchsetzungsvermögen. Sie sind belastbar und 
verschwiegen.

Wir bieten Ihnen zeitgemässe Anstellungsbedingungen und  
einen Lohn im Rahmen der kantonalen Besoldungsordnung. 

Wenn Sie sich angesprochen fühlen, gibt Ihnen der Vorsteher 
des Be treibungs- und Konkursamts, Thomas Winkler, gerne 
weitere Auskünfte (Tel. 052 632 54 67).

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung, die Sie bitte mit den üb-
lichen Unterlagen, einschliesslich eines aktuellen Auszugs aus 
dem Betreibungsregister, bis 8. September 2008 an folgende 
Adresse richten: Obergericht des Kantons Schaffhausen, Frau-
engasse 17, Postfach 568, 8201 Schaffhausen.

OBERGERICHT DES KANTONS 
SCHAFFHAUSEN

AUFSICHTSBEHÖRDE ÜBER DAS 
SCHULDBETREIBUNGS- UND KONKURSWESEN

Kanton Schaffhausen
Betreibungsamt

Beim Betreibungsamt Schaffhausen ist die Stelle einer 
Pfändungsbeamtin bzw. eines Pfändungsbeamten infolge 
eines internen Wechsels neu zu besetzen. Wir suchen des-
halb per sofort oder nach Vereinbarung einen/eine

Pfändungsbeamten/in (100 %)

Wir erwarten

(vorzugsweise im Bereich Betreibungsamt)

nisse im Zivilrecht
-

wusstes Arbeiten

Wir bieten

-

-
-
-

sen.
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Nach wie vor kontrovers: Endlager für Atommüll

Folgen über und unter der Erde
«Offene Fragen hier – Renaissance der Atomenergie da» war das Thema einer Podiumsdiskussion, 

organisiert von der ÖBS. Neue Erkenntnisse gab es kaum, spannend war der Abend dennoch.

Am Tisch um Radio-Munot-Moderator 

Wälz Studer sassen Experten und Poli-

tiker: Einmal Michael Aebersold vom 

Bundesamt für Energie, der den Weg 

von Bern nach Schaffhausen nicht ge-

scheut hatte, dann Herbert Bühl, Geo-

loge (und Ex-Regierungsrat), Stadtökolo-

ge Urs Capaul sowie SP-Nationalrat Hans-

Jürg Fehr. Erfreulich: Trotz des warmen 

Sommerabends hatten sich am vergange-

nen Dienstagabend rund 50 Interessier-

te im Kronenhofsaal eingefunden. Übri-

gens, das sei hier ausdrücklich vermerkt: 

Nicht nur Gegner der Atomenergie.

Karten werden neu verteilt
«Ist der Entscheid für ein Endlager in Ben-

ken nicht bereits gefallen?», war die ers-

te provokative Frage von Wälz Studer an 

den Vertreter des Bundesamtes. Mitnich-

ten, war dessen Antwort, denn in einem 

«Sachplan Geologische Tiefenlager» wür-

den die Karten noch einmal neu verteilt, 

den Kantone würden, im Gegensatz zu 

früher, Experten zur Verfügung gestellt 

und sie hätten neu auch ein Mitsprache-

recht. Zudem muss der Bund mindestens 

je zwei Standorte für schwach und stark 

radioaktive Stoffe vorschlagen. Und es 

gehe durchaus auch um sozioökonomi-

sche Auswirkungen; also nicht nur dar-

um, ob sich der Untergrund für die Lage-

rung eignet, sondern auch, ob und was 

für Konsequenzen ein Lager für das Le-

ben darüber habe, etwa Auswirkungen 

auf Wirtschaft und Tourisms.

Schon jetzt, so Hans-Jürg Fehr, gebe es 

Auswirkungen für unsere Region, allein 

weil Benken im Gespräch sei: Erwiesener-

massen gebe es Firmen, die sich deshalb 

nicht in Schaffhausen ansiedeln. Auch 

die Auswirkungen auf den Tourismus 

(Rheinfall, Bodensee, Schwarzwald) könn-

ten laut Fehr verheerend sein: «Diese Fak-

toren sind ebenso wichtig wie die Geolo-

gie.»

Der sozioökonomische Aspekt greife 

erst, wenn es konkret um eine Region 

gehe, konterte Herbert Bühl. Urs Capaul 

dagegen zeigte sich offen erfreut darüber, 

dass neu nicht nur fachspezifische, son-

dern eben auch sozioökonomische Fak-

ten gewertet werden, was auch die For-

schungsergebnisse der Nagra relativiert – 

die erwiesenermassen von der Elektro-

Lobby abhänge.

Ein Fass ohne Boden?
Ob noch andere AKW gebaut würden, 

spiele in der Debatte eine untergeordne-

te Rolle, sagte Bühl und stiess damit auf 

scharfen Widerspruch von Fehr: dieser 

würde sich erst bereit erklären, ein End-

lager zu akzeptieren, wenn es keine neu-

en Atommeiler gebe, denn: «Dann wissen 

wir, wieviel Abfall es zu entsorgen gibt. 

Wird weiter gebaut, ist das ein Fass ohne 

Boden.» Wenn, meinte er bildlich, eine 

Badewanne voll ist, stellt man den Was-

serhahn ab, um eine Überschwemmung 

zu verhindern. Ob noch ein oder zwei 

Atomkraftwerke gebaut würden, sei für 

die Entsorgung «volumenmässig nicht re-

levant», meldete dagegen Aebersold.

Alternativen sind wichtig
Interressante Fragen kamen zum Schluss 

vom Publikum, zum Beispiel: Was ist ge-

fährlicher: Ein Atomkraftwerk oder ein 

Endlager? Die Frage, ob man auch an 

eine internationale Lösung des Problems 

gedacht habe, wurde von Aebersold klar 

verneint, aber «mir tönd scho umeluege». 

Sind neue AKW überhaupt nötig? Einig 

war man sich, dass künftig noch mehr 

Energie benötigt werde, allerdings auch 

darüber, dass man auch in der Schweiz 

(endlich) die ernsthafte Produktion von 

Alternativstrom engagiert unterstützen 

solle. Deutschland, so Hans-Jürg Fehr, 

mache das vor: Durch die Förderung von 

Solarstrom wird jährlich so viel Strom er-

zeugt, dass man damit ein AKW einspa-

ren könnte. Schliesslich: «Das grösste Po-

tenzial ist bei Weitem die Energie, die 

eingespart wird.» (R. U.)
Die Diskussionen um die Endlagerung radioaktiver Abfälle sind bei weitem noch nicht 
beendet: Anti-Atom-Demo in Benken. Archivbild: Peter Pfister



BAZAR

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36,  
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld  
beiliegt.

Etwas zu verschenken?  
Zu verkaufen? Etwas dringend 
gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsausga-
be der «schaffhauser az» hilft Ih-
nen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 

finden.  Es ist ganz einfach: Unten- 
stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden  
an: «schaffhauser az», Platz 8, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik 

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrit))

«Verschenken» kostet nichts, in 
der Rubrik «Gesucht» sind Sie 
mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie ge-
rade mal 10 Franken aufwerfen. 
Legen Sie das Geld bitte bar 
bei.

VERSCHIEDENES

Grosser Teilausverkauf
Wir brauchen Platz. einmalige Preise. 
Z. B. Nepal-Tibeter 140 x 200 cm beige 
gestreift statt 460.– nur 250.– oder 
Nachttischli mit 2 Schubladen statt 
460.– nur 250.– oder Esstisch Ø 90 
cm statt 190.– nur 79.–, diverse 
Türvorhänge gegen lästige Fliegen, 
im Wohnshop Hauri, Hochstrasse 11, 
8200 Schaffhausen

Kreative Fotobearbeitung am PC
Lassen Sie Ihre schönsten Erinnerungen 
effektvoll aufleben. Grundkurs in Adobe 
Photoshop Elements. Start: 4. Sept. / 4 
abende à 3 Lektionen. Jetzt anmelden:

www.compucollege.ch oder  
Tel. 052 620 28 80

Einmalige Gelegenheit
Swing-Flex Couchbett 95x190 cm mit 
einer Roviva Qualitätsmatratze statt 
1415.– nur Fr. 890.– im Wohnshop 
Hauri, Hochstrasse 11, 8200 
Schaffhausen

Orientteppich-Läufer-Aktion
Grosse Aktion Orientteppich-Läufer und 
Kleinteppiche in diversen Grössen. 30% 
bis 60% Rabatt.
Wohnshop Hauri, Hochstrasse 11, 
8200 Schaffhausen

Sitzen Sie wirklich im 
richtigen Konzert?
Das Schaffhauser Freizeitportal «www.ausgang.sh» ist seit einem Jahr online 

und hat sich in dieser Zeit als verlässlicher Führer durch das lokale Kultur-

leben etabliert. «Ausgang.sh», der Platz im Internet, auf dem Sie rund um 

die Uhr alles über Konzerte, Filme, Vorträge, Partys und Märkte erfahren. 

Ihre Rubrik anklicken und Sie wissen sofort, was es in unserer Region zu 

sehen und zu erleben gibt – und vor allem sind Sie stets zur rechten Zeit 

am  richtigen Ort.



Was nichts kostet, ist nichts 
wert. Wollte man diese Stamm-
tischweisheit auf unseren Kan-
tonsrat anwenden, müsste man 
unweigerlich zum Schluss kom-
men, er sei ziemlich wertlos. 

Die Entschädigung von 120 
Franken pro halbtägige Par-
lamentssitzung deckt nämlich 
auch noch eine zweistündige 
Fraktionssitzung und sämt-
liche individuelle Vorberei-
tungszeit ab, sodass mit Fug 
und Recht gesagt werden kann, 
der Stundenlohn für ein Parla-
mentsmitglied liege bei maxi-
mal 15 Franken. 

Der zukünftige Kantonsrat 
wird nur noch 60 statt wie bis-
her 80 Mitglieder zählen. Die 
Arbeit, die er zu bewältigen 
hat, wird deswegen aber nicht 
weniger. Für das einzelne Rats-
mitglied gilt sogar das Gegen-
teil, die Arbeit wird erheblich 
zunehmen, rein rechnerisch 
um 25 Prozent. Die bisherige 
Entschädigung soll neu um ei-
nen Beitrag an die Fraktionen 
in der Höhe von zwei Sitzungs-
geldern pro Mitglied ergänzt 
werden. Das entspricht einer 
Lohnerhöhung von neun Pro-
zent bei einer Mehrarbeit von 
25 Prozent. Die Lohnerhöhung 

wird so zum Lohnabbau. Der 
Kanton spart mit der vom Frei-
sinn erfundenen Formel «we-
niger Lohn für mehr Arbeit» 
72‘000 Franken pro Jahr. Und 
das in einer Zeit, in der er im 
Geld schwimmt.

Man darf gespannt sein, wie 
der Kantonsrat mit diesem Vor-
schlag seiner eigenen vorbera-
tenden Kommission umgehen 
wird. Er ist an Geringschät-
zung des eigenen Tuns nicht 
zu übertreffen. Dummerwei-
se gilt die hier praktizierte Ge-
ringschätzung aber nicht der 
eigenen Person, sondern der 
Funktion, also der Rolle als 
Parlamentsmitglied. Das Par-
lament ist aber nicht irgend-
ein Chüngelizüchterverein, 
das Parlament ist die gesetz-
gebende Behörde, die Volksver-
tretung, die höchste Instanz in 
der Demokratie. Die Bürgerin-
nen und Bürger erwarten von 
ihr Qualitätsarbeit. Gesetzge-
bung ist eine anspruchsvolle 
und verantwortungsvolle Auf-

gabe. Das muss sich in einer 
einigermassen korrekten, das 
heisst am durchschnittlichen 
Lohn von Otto und Ottilie Nor-
malverbraucher orientierten 
Entlöhnung niederschlagen.

Die Fraktionen des Schaff-
hauser Kantonsrates arbeiten 
heute nicht professionell ge-
nug. Es steht ihnen überhaupt 
keine Unterstützung zur Verfü-
gung, nicht einmal ein Sekreta-
riat. Das muss sich im Interesse 
der Qualität der Gesetzgebung 
ändern. Die Verkleinerung des 
Parlaments darf nicht zur Spar-
übung verkommen. Die 72‘000 
als Sparopfer gedachten Fran-
ken müssen vollumfänglich den 
Fraktionen und ihren Mitglie-
dern zufliessen. Sie werden fi-
nanziell auch dann noch weit 
weg sein von dem, was die Pri-
vatwirtschaft für wichtige Gre-
mien und wichtige Positionen 
bezahlt.

Wer die Demokratie nicht 
ehrt, ist der Demokratie nicht 
wert.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über den 
geplanten Lohnabbau im Kantonsrat.
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Die Geringschätzung des eigenen Tuns

n Mix

Schaffhausen. Die FDP des 

Kantons Schaffhausen will 

bei den kommenden Kantons-

ratswahlen ihren Wahlanteil 

von momentan 16 Prozent auf 

20 steigern. Das würde nach 

der Reduktion des Parlaments 

zwölf Sitze bedeuten. Zurzeit 

sitzen 14 FDP-Vertreterinnen 

und -Vertreter im Kantonsrat. 

Parteipräsident Christian Hey-

decker sagte an einer Medien-

konferenz am Dienstag, die 

FDP trete als einzige Partei mit 

allen amtierenden Parlaments-

mitgliedern wieder an. Zudem 

hätte man bekannte und vala-

ble Männer und Frauen im 

restlichen Kandidatenteam, 

gab sich der Präsident zufrie-

den. Als «zündende Wahlthe-

men» nannte der Heydecker 

fünf Themenbereiche, mit de-

nen die FDP in den Wahlkampf 

zieht: die Bierdeckel-Steuerer-

klärung, weniger Vorschriften 

und Gesetze, mehr Krippen-

plätze, weniger Steuern und 

mehr Arbeitsplätze.

Diese Themen beschrieben 

vorgestern die Kantonsräte 

Martin Egger, Christian Amsler, 

Jeanette Storrer, Stephan Rawy-

ler und Martin Egger.  Bewusst 

habe man Bereiche wie Verkehr 

und Energie beiseite gelassen, 

erläuterte  Christian Heydecker. 

«Wir wollen uns von allen an-

deren Parteien abgrenzen und 

unterscheiden», betonte er. Er 

stichelte ein wenig gegen die 

SVP, den «traditionellen, bür-

gerlichen Partner», derdie FDP 

im Kantonsrat oftmals habe im 

Regen stehen lassen. Die FDP 

tritt mit 44 Kandidatinnen und 

Kandidaten in allen sechs Wahl-

kreisen an. Laut Parteipräsident 

Heydecker hofft man, das Man-

dat in Buchberg-Rüdlingen zu 

ergattern. (ha.)

Kantonsratswahlen: Die FDP  tritt in allen sechs Wahlkreisen an

FDP will 20 Prozent Wahlanteil
Neugestaltung 
Kammgarnhof
Schaffhausen. Im Mitwir-

kungsprozess zur Attraktivie-

rung der Rheinuferstrasse wur-

de vorgestern das Zwischener-

gebnis aus dem Fragebogen 

der Teilnehmenden der Ge-

sprächsrunde kommuniziert. 

Die Teilnehmenden an der Um-

frage brachten ihre Prioritäten 

für die weitere Planung zum 

Ausdruck. Der Kammgarnhof 

soll neu gestaltet werden, die 

Nutzung der zu erhaltenden 

Rhybadi soll optimiert wer-

den, und die Rheinuferstrasse 

sollte besser überquert werden 

können. Der Bericht geht nun 

an den Stadtrat. (ha.)
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Bea Hauser

az Jean-Jacques Volz, Sie eröffnen am 
Samstag Ihre Ausstellung mit dem Ti-
tel «Spur – eine Holzschnittfolge». Sie 
sagen, das sei Ihre letzte Ausstellung. 
Hinterlässt diese Holzschnittfolge 
schon ihre Spuren?
Jean-Jacques Volz Ich stelle diese Folge 

zum ersten Mal aus, man hat sie noch nie-

mand gesehen. Aus diesem Grund kann 

ich noch gar nicht sagen, welche Spuren 

sie hinterlassen wird. Die Serie «Acht Vari-

ationen» im Foyer neben der Treppe hing 

schon einmal dort, aber nicht während ei-

ner Ausstellung, sondern als so genanntes 

«Pausenbild» zwischen zwei Ausstellun-

gen. Man konnte sie nur durch die Schei-

be von der Kammgarnbeiz her sehen. 

Jetzt sagen Sie selber, Sie wollen sich 
nach dieser Ausstellung in die kon-
templative Stille Ihres Ateliers zu-
rückziehen. Aber was tun Sie dann 
dort, wenn Sie nicht mehr ausstellen 
wollen?
Ich mache weiter Holzschnitte. Ich bin 

jetzt in der Lebensphase des Ruhestands, 

und ich sehne mich nach Ruhe. Und die 

fehlt eben, wenn man eine Ausstellung 

einrichtet. Die vielen Vorbereitungen 

und Sachen wie dieses Interview überfor-

dern mich.

Sie mögen Anweisungen zum Sehen 

Jean-Jacques Volz ist 80 Jahre alt und freut sich auf seine Ausstellung, auch wenn es die letzte ist. Fotos: Peter Pfister

Jean-Jaqcues Volz, Holzschneider

«Ich sehne mich nach Ruhe»
Letzte Ausstellung
Im Alter von 80 Jahren feiert der 

Holzschneider Jean-Jacques Volz am 

kommenden Samstag die Eröffnung 

seiner Ausstellung, die er gemein-

sam mit Anne Hody im Forum Vebi-

kus hat. «Das ist meine letzte Aus-

stellung», sagte er gegenüber dem 

Vebikus. Jean-Jacques Volz ist Mit-

glied der Xylon, der internationalen 

Vereinigung der Holzschneider. Die 

«az» traf sich mit ihm für das Inter-

view im Forum Vebikus, als er seine 

Ausstellung hängte. (ha.)
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nicht. Sie sagen, der Akt der Bild-
schöpfung liege beim Betrachter. Was 
bedeutet das?
Das sage nicht ich, das ist ein Zitat. Es be-

deutet, dass der Betrachter in den Wer-

ken etwas sieht. Was er denkt, entsteht in 

seinem Kopf, das schreibe ich ihm nicht 

vor. Meine Holzschnitte sind keine Propa-

ganda. In jedem Hirn hat so ein Bild ande-

re Folgen. Da hörte ich schon Bedeutun-

gen, die ich gar nicht beabsichtigt und an 

die ich nicht einmal gedacht habe. Eine 

solche Situation freut mich jedes Mal, 

denn dann ist das Bild reich.

In den letzten Jahren arbeiteten Sie 
so, dass Sie Ihre Entwürfe in ein paar 
Teile zerlegten, um sie nachher ohne 
Plan, ohne Regeln für einen Holz-
schnitt wieder neu zusammenzufü-
gen. Das kann man auch Aleatorik, 
das Zufallsprinzip, nennen. 
Was heisst Zufallsprinzip? Der Zufall, also 

die Aleatorik, hat seine Regeln. Die Lotte-

rie funktioniert schliesslich auch nach ei-

nem Zufallsprinzip, hat aber ganz stren-

ge Regeln. So muss man diese Arbeitswei-

se betrachten. In der Mathematik hat der 

Zufall Regeln. Wenn ich ein

Rechteck zerlege und anders zusammen-

füge, so gelangt nach aussen, was innen 

ist und umgekehrt. Eine Serie in der Aus-

stellung, fünf Farbholzschnitte, ist so 

entstanden. Ich 

nenne sie «Dekom-

positionen». Wenn 

ich etwas entwer-

fe, dann entsteht 

etwas Komponier-

tes. Das kann ich nicht vermeiden. Wenn 

ich den Entwurf dann aber zerschneide 

und anders zusammensetze, dann habe 

ich diese Komposition zerstört. Deshalb 

heissen sie «Dekompositionen». Bei den 

«Aleatorischen Formen» habe ich dassel-

be gemacht, sie waren im Jahr 2006 in 

der Galerie Repfergasse 26 ausgestellt. 

Aber dieses Thema ist jetzt abgeschlos-

sen. Die Serie «Spur» ist keine aleatori-

sche Arbeit. 

Eine auf diese Weise entstandene Se-
rie nannten Sie im Jahr 2001 einmal 
«Brekzien». Das ist ein Begriff aus 

der Geologie für ein Gestein, das aus 
Gesteintrümmern besteht, und das 
unter hohem Druck verdichtet und 
dann zusammengebacken wird. Wie 

nahe stehen Sie 
der Natur?
Ich bin ein leiden-

schaftlicher Fuss-

gänger und lese 

Steine auf, wenn 

ich unterwegs bin und schaue mir die 

Pflanzen an. Nach der Operation für ein 

künstliches Kniegelenk bin ich im Mo-

ment erholungsbedürftig, aber bis zum 

letzten Herbst ging ich regelmässig wan-

dern. Na ja, früher wandern, jetzt spazie-

re ich. Da freue ich mich an den Vögeln 

und eben an allem, was in der Natur ist.

Früher pendelten Sie zwischen dem 
schwedischen Göteborg und Schaff-
hausen. Was bedeutet Ihnen Schwe-
den?
Es gab um 1950 eine Künstlergruppe aus 

den 50er-Jahren, die sich «Cobra» nannte, 

Im der Galerie des Forums Vebikus sind die Vorbereitungen für die Doppel-
ausstellung Jean-Jacques Volz/Anne Hody in vollem Gang. 

«Holzschnitte sind 
keine Propaganda»

Jean-Jacques Volz
«Jean-Jacques Volz, Holzschneider», 

lautet der Telefoneintrag des Künst-

lers Jean-Jacques Volz. Volz mit Jahr-

gang 1928 ist in Zürich geboren, wo 

er eine kaufmännische Ausbildung 

absolvierte und später in der Litho-

graphischen Anstalt Zürich arbei-

tete, als kaufmännischer Angestell-

ter. Dort entdeckte er allerdings die 

Lithografie. 1975 zügelte er nach 

Schaffhausen, und seither arbeitet 

er als freischaffender Künstler.  Sein 

Werk umfasst vor allem Holzschnit-

te, die er in seinem Atelier in einem 

lauschigen Innenhof in der Altstadt 

anfertigt. Während vieler Jahre reis-

te er zwischen Göteborg und Schaff-

hausen hin und her. In seiner aktu-

ellen (und letzten) Ausstellung zeigt 

er Holzschnitte und drei Lithografi-

en, während seine Mitausstellerin 

Anne Hody ihre grossformatigen Fo-

tos «Boa Vista» ausstellt. Vernissage: 

Samstag, 23. August, 17 Uhr, Forum 

Vebikus. Die Ausstellung dauert bis 

zum 20. September. (ha.)
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was eine Zusammensetzung aus Kopen-

hagen, Brüssel und Amsterdam ist. Dazu 

gehörten auch Dänen und Schweden. Als 

junger Mann war der Mittelmeerraum 

für mich das Zentrum, aus dem unsere 

Kultur kommt. Durch «Cobra» entdeckte 

ich, dass es auch den Norden gibt. Dann 

hatte ich den Wunsch, dorthin zu ge-

hen. Von einem Kollegen hörte ich, dass 

es in Göteborg eine Ateliergemeinschaft 

gab, wo ich mich einmieten konnte. Ich 

pendelte während acht Jahren zwischen 

Schaffhausen und Göteborg.

Sie arbeiten in Ihrem Atelier mit ei-
ner Handpresse, die Sie kaufen konn-
ten, als die Druckereien von Bleisatz 
auf Fotosatz um-
stellten. Verschwin-
det damit eigent-
lich die ehrwürdi-
ge Kunst des Holz-
schnitts oder gibt es 
Nachwuchs in der Szene? Wird Holz-
schneiden noch gelernt?
Es gibt keine Ausbildung für Holzschnei-

der. Die Internationale Vereinigung der 

Holzschneiderinnen und Holzschneider 

«Xylon» gibt es nach 

wie vor, und sie hat je-

des Jahr neue Mitglie-

der. Es hat auch junge 

Leute dabei. Ich habe 

eine eigene Hand-

presse, andere Holz-

schneider haben auch 

ihre eigene, wieder andere machen ihre 

Abzüge von Hand.

Sie haben zu Texten der vor sechs Jah-
ren verstorbenen Schriftstellerin Ag-
laja Veteranyi die Mappe «Geschen-

ke – ein To-
tentanz» mit 
Holzschnitten 
g e s c h a f f e n . 
Was bedeutet 
Ihnen die Zu-

sammenarbeit mit einer Autorin?
Ich habe nicht den Text begleitet. Das 

Thema «Totentanz» ist ein enges Thema, 

und ich machte Holzschnitte dazu, und 

der Herausgeber und ich suchten den 

Text aus. Der 

Antiquar Peter 

Petrej in Zürich-

verfolgte ein 

« T o t e n t a n z » -

Projekt und ge-

langte damit an 

mich. Alle Holz-

schnitte zum «Totentanz» machte ich in 

Schweden, und ich brachte die Druck-

stöcke jeweils nach Schaffhausen für die 

ersten Abzüge. Dann suchten wir einen 

Text, der dazu passte. Gemeinsam mit 

Aglaja wählten wir Texte und Holzschnit-

te aus und fügten sie zu Doppelseiten zu-

sammen. Ich wollte nie einen Text eines 

Schriftstellers mit einem Holzschnitt ver-

deutlichen, sondern ging jeweils den um-

gekehrten Weg. 

Ist es nur eine Frage des Alters, dass 
Sie nicht mehr ausstellen wollen?
Ja. Es macht mir einfach zu viel Mühe. 

In seinem Atelier zeigt der Holzschneider Jean-Jacques Volz an seiner Handpresse, wie ein Holzschnitt entsteht. Nach der neu-
en Ausstellung kann man seine Holzschnitte nur noch im Atelier sehen. 

«Eine Serie heisst 
Dekompositionen»

«Es gibt keine 
Ausbildung für 
Holzschneider»
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Roli Fricker, Mitglied des Kammgarn-Teams, an der Aufwärmrunde der neuen Saison.  Foto: Peter Pfister

Action-Film 3
Die Fledermaus ist zurück und 
kämpft in «The Dark Night» 
erneut gegen den «Joker».

Open-Air 6
Am «Rythm & Flow» spielt eine 
Auswahl aus der Schweizer Hip-
Hop- und Reggae-Szene auf.

Blues 6
Die Spitzen-Blues-Musiker Andy 
Egert und Bob Stronger geben 
zusammen ein Konzert.

Dia-Show 7
In Beringen ist eine Diashow 
über die Fauna und Flora des 
Amazonasgebiets zu sehen.
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Kultur ist nicht immer einfach 
Vieles ist geputzt, einiges gemalt: Das Kulturzentrum Kammgarn ist bereit für eine neue Saison. Bevor die 

Leute strömen, bleibt Zeit für einen kritischen Blick hinters Scheinwerferlicht.

AUCH DAS Kulturzentrum 
hat seine kritischen Stimmen. Eini-
ge sagen, dass es zu wenige oder 
zu wenig hochkarätige Konzerte 
gibt, die Jüngeren vermissen eine 
grössere Vielfalt und Viele regen 
sich über den übermässigen Alko-
holkonsum und die Aggressivität 
auf, die man oft bei Partys antrifft. 
Da das Programm des Kulturzen-
trums insgesamt gut ankommt, 
muss sich das Dreierespann des 
Leitungsteams (Hausi Näf, Urs Lien-
hard, Roland Fricker) über diese Vor-
würfen keine grossen Sorgen ma-
chen, aber die Herren nehmen ger-
ne Stellung und geben den Einwän-
den zum Teil auch Recht. Das 
Kulturzentrum Kammgarn ist zwar 
subventioniert, aber grosse Sprün-
ge lassen sich mit dem zugespro-
chenen Geld nicht machen. Laut Urs 
Lienhard sind gerade mal 10 Pro-
zent des Budgets subventioniert, 
während die «Rote Fabrik» in Zürich 
auf eine 90-prozentige Subvention 
zurückgreifen kann. Das Kamm-
garnteam ist ein grosser Fan von 
Konzerten, dem «Live-Erlebnis», 

und es will auch regelmässig etwas 
bieten: 40 bis 50 Konzerte organi-
siert die Programmgruppe pro Sai-
son in Eigenregie. Eine andere Stra-
tegie wäre, die Anzahl zu reduzieren 
und dafür alle drei Monate einen 
«grösseren Act» zu engagieren. 
«Bei grossen Acts aus dem Rock- 
und Pop-Geschäft beläuft sich die 
Gage um 50'000.–, die Kammgarn 
kann bei einer Offerte jedoch maxi-
mal 15'000.– garantieren», sagt Urs 
Lien hard. Wenn die Gage hoch ist, 
ist auch der mögliche Verlust für die 
Kammgarn höher, wenn sich die 
Halle nicht füllt. Zu grosse Löcher in 
der Kasse kann man sich nicht leis-
ten, die Konzerte sind mit einem 
Durchschnitt von 150 bis 200 Eintrit-
ten in der Regel sowieso defizitär. 
Da rum sind für den Erhalt des Kul-
turprogramms auch die bei den Jun-
gen so beliebten Mainstreampartys 
sehr wichtig. Dabei tritt die Kamm-
garn nicht selbst als Veranstalter 
auf, sondern vermietet die Halle an 
Dritte, zu einem fixen Mietpreis. Die 
Nachfrage nach solchen Partys ist 
riesig, und das macht die Vermie-

tung für das Kulturzentrum lukrativ 
und vor allem kalkulierbar. Es sind 
aber auch fast immer diese Partys, 
bei denen der Alkohol in Strömen 
fliesst und es zu Schlägereien 
kommt. Klagen über aggressive Si-
cherheitskräfte sind keine Selten-
heit. Das könnte auch ein schlech-
tes Licht auf das Kammgarnteam 
werfen, doch Urs Lienhard glaubt, 
dass die Leute unterscheiden kön-
nen. «Ausserdem kommt unser 
Konzert- und Stammpublikum an 
solchen Partytagen nicht in die 
Kammgarn und fühlt sich so auch 
nicht gestört.» Die Kammgarn sorgt 
aber immer dafür, dass die Polizei 
informiert und die Verantwortung 
klar geregelt ist. Selbstkritisch beur-
teilt Urs Lienhard die Programm-
gruppe, die die Konzerte plant. 
«Hier ist die grosse Herausforde-
rung, mal zwei bis drei junge Musik-
liebhaber zu finden, die sich enga-
gieren wollen und die jungen Ge-
schmäcker besser abdecken.» Wer 
Lust hat, und sich die Aufgabe zu-
traut, ist nachdrücklich gebeten, 
sich zu melden. aa.

SAISONHIGHLIGHTS

Das ganze Jahrespro-
gramm hier vorzustellen, wäre zu-
viel des Guten, doch bis Ende 
2008 lassen wir mal was durch-
schimmern. Wir beschränken uns 
dabei auf die Konzerthighlights 
und lassen die zahlreichen Partys 
mal weg. Am 12. September geht 
es los mit der «Vincent Van Gogo 
Gogo» Band. Keine einfache Co-
ver- und «Gröllband», sondern wil-
der Partysound von ausgeflippten 
Dänen, die bereits alle Kontinente 
begeistert haben. Am 19. Septem-
ber kommt «Phenomden», laut 
Urs Lienhard der «Schwizer-Reg-
gae-Super-Star» und mit dieser 
Bezeichnung dürfte er wohl Recht 
haben. Am 27. September lässt 
die Kammgarn die «Regio-Band-
Nacht» wieder aufleben, und man 
ist stolz darauf, dass sich in Sa-
chen junger Musiker wieder et-
was tut. Am 9. Oktober kommt 
der Bluesstar «John Lee Hooker 
Junior» aus Detroit, immer noch 
einer der aktivsten und erfolg-
reichsten Bluesmusiker. Am 17. 
10. gibt es Celticmusic und am 
25.10. kommen dann «Dada ante 
Portas». Spezieller und ausgefalle-
ner sind sicher «Heidi Happy» mit 
«My Name is George» als Support 
am 31.Oktober. Im November soll 
«Breitbild» kommen, ausserdem 
«Philipp Fankhauser» und der 
«Blues Max». Im Dezember 
kommt «Patent Ochsner» mit 
neuer Scheibe und «Marc Sway», 
der gerade mit dem Hit «Severi-
na» die Charts stürmt. Und nur 
weil er so schön ist und erholsam 
klingt, werfen wir trotzdem noch 
einen Blick ins Jahr 2009: Am 17. 
Januar kommt nämlich Sunnyboy 
«William White» und im Februar, 
wieder eher für die Älteren: «Max 
Lässer» mit seinem «Überland-
orchester». aa.

Hausi Näf, Urs Lienhard und Roli Fricker sind guten Mutes für die Saison 08/09. Foto: Peter Pfister
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DER BEDEUTENDE briti-
sche Regisseur Mike Leigh macht 
wieder einmal, was er am besten 
kann: Menschen und deren Umfeld 
darstellen, sie greifbar machen. 
Nachdem er bisher mit meist trist 
anmutenden Themen auf sich auf-
merksam machte, kommt nun ein 
Streifen aus dem Unterhaltungs-
Genre in die Kinos: Poppy (Sally 
Hawkins) ist der Sonnenschein in 
Person. Sie nimmt alles mit Humor, 
sei es ihren griesgrämigen Fahrleh-
rer Scott oder den Diebstahl ihres 
Fahrrads. Einigen Menschen ist 

Poppy jedoch einfach zu schrill, wes-
halb sie bisher auch den Mann fürs 
Leben nicht gefunden hat. Doch 
auch das kann die waschechte Froh-
natur nicht von ihrer Einstellung ab-
bringen. Sie steht in einem konti-
nuierlichen Flirt mit dem Leben. Die 
Charaktere, die Leigh erschaffen 
hat, sind so greifbar, als stammten 
sie aus der direkten Nachbarschaft, 
natürlich und liebenswert. Mit «Hap-
py Go-Lucky» gelang ihm ein wun-
derbar lebensbejahender Film. 
 Sehenswert! mr.

TÄGLICH, KIWI SCALA (SH) Miss Sunshine. PD

DIE BERÜHMTESTE Fle-
dermaus der Welt zieht wieder in 
den Kampf gegen das Böse. Und 
diesmal kriegt es Batman (Christi-
an Bale) mit einem Widersacher zu 
tun, der ihm mehr als nur gewach-
sen ist. Der Joker (grandios darge-
stellt von dem im Januar dieses 

Jahres verstorbenen Heath 
Ledger) stürzt Gotham City ins 
Chaos und hinterlässt eine Spur 
der Verwüstung.

Regisseur Christopher No-
lan hat bereits mit «Batman Be-
gins» gezeigt, dass eine neue Bat-
man-Ära angebrochen ist. Weg von 

der lächerlich bonbonbunten Phan-
tasiewelt der Vorgängerfilme «Bat-
man forever» oder «Batman und 
Robin» hin zu einem düsteren rea-
listischeren Szenario. Dement-
sprechend präsentiert sich «The 
Dark Knight» auch als ein Action-
film der alten Schule. Wird auf der 
Leinwand ein LKW zerlegt, so ist 
dies auch wirklich geschehen, 
ohne irgendwelche kitschige Com-
putertricks. Dieser Realismus wird 
durch die hervorragende Leistung 
der Schauspieler noch verstärkt. 
Die Antagonisten Batman-Jocker, 
Bale-Ledger verkörpern ihre Rollen 
derart überragend, dass in Holly-
wood bereits von der besten Co-
mic-Verfilmung aller Zeiten ge-
munkelt wird. Dass der Streifen 
wegen den zahlreichen Neben-
handlungen auf beachtliche 152 
Minuten angeschwollen ist, könn-
te man als kleine Schwäche deu-
ten, ansonsten ist der dunkle Rit-
ter praktisch makellos. wa.

TÄGLICH KINO KINEPOLIS (SH)

Setzen Sie auf den Joker
In «The Dark Knight» trifft Batman auf einen seiner gefährlichsten Gegner, 

den Joker. Das Resultat ist ein solider, spannender Actionfilm.

Frohnatur ist nicht zu bremsen
Mit «Happy go Lucky» gelang Mike Leigh ein aussergewöhnlicher Film über 

das gewöhnliche Leben. Unbekümmertes Filmvergnügen!

Gestatten, hier ist meine Karte, der Joker. PD

Fantastisch
Die beiden Drachenjäger 

Gwizdo und Lian-Chu reisen mit 
dem Drachenhund Hector durch 
die Welt und gehen ihrer Lieb-
lingsbeschäftigung nach: Dra-
chen erlegen. Als das Gerücht 
herum geht, der Weltenfresser, 
ein grausamer Drache werde er-
wachen und alles Leben zerstö-
ren, scheint das Dreigespann wie 
geschaffen dafür zu sein, das Un-
geheuer aufzuhalten. Und als 
auch noch jede Menge Gold lockt, 
machen sich die drei Abenteurer 
auf den Weg. Doch der Auftrag ist 
beschwerlich und lässt sie an ihre 
Grenzen kommen. «Die Drachen-
jäger» basiert auf einer beliebten 
Cartoonserie aus Frankreich, 
wurde jedoch komplett 3D ani-
miert. Action im Minutentakt 
geht Hand in Hand mit humoristi-
schen Einlagen und amüsanten 
Wortgefechten. ausg.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

Berg- und Talfahrt
Die Menge tobt im Folsom 

Staatsgefängnis. Alle warten auf 
den grossen Star, Johnny Cash, 
der hier ein Konzert geben soll. 
Der jedoch steht hinter der Büh-
ne und lässt sein Leben Revue 
passieren. Eine harte Kindheit 
mit einem schlechten Verhältnis 
zum Vater gipfelt im Tod seines 
Bruders. Es folgt der Eintritt in die 
Armee und die Heirat mit Vivian. 
Als Johnny eine CD aufnehmen 
kann, scheint es plötzlich auf-
wärts zu gehen. Eine Tournee mit 
noch unbekannten Musikern wie 
Elvis Presley und die Begegnung 
mit June Carter sind prägende Er-
eignisse auf einem Weg, auf dem 
nach dem grossen Aufstieg auch 
der tiefe Fall mit Drogen, unglück-
licher Liebe und Familiendramen 
folgt. Um sich wieder hochzuhie-
ven, braucht der Superstar nun 
neue Projekte. Zum Beispiel ein 
Live-Album von einem Gefäng-
nis-Konzert. «Walk the Line» ist 
eine schöne Biographie eines in-
teressanten Menschen. ausg.
FR, 21.30 H, KINO AUF DEM BAUERNHOF, 

BUCHBERG



Ulla Hafner, 
Regierungspräsidentin

Im Namen der Kantonsregierung gratu-

liere ich der «schaffhauser az» herzlich 

zum 90-Jahre-Jubiläum. Es ist nicht selbst-

verständlich, dass es die «az» heute noch 

gibt. Denn ohne die harte Knochenarbeit 

des Redaktionsteams und die Unterstüt-

zung des Gönnervereins, dem übrigens 

nicht nur politisch Linksstehende ange-

hören, wäre sie längst untergegangen. 

Dass sie nach wie vor erfrischend anders 

und nun nochmals neu gestylt erschei-

nen kann, hat sie aber auch einer treuen 

Leserschaft zu verdanken, der viel an ei-

ner anderen Stimme auf dem Platz Schaff-

hausen liegt. Der Regierungsrat hat sich 

stets für die Erhaltung der Medienvielfalt 

im Kanton Schaffhausen eingesetzt. Es ist 

der Regierung ein grosses Anliegen, dass 

sich die Bevölkerung aufgrund einer mög-

lichst objektiven Berichterstattung eine 

Meinung bilden kann. Dazu ist es nötig, 

dass gesellschaftliche und politische The-

men aus verschiedenen Blickwinkeln be-

leuchtet werden. Gerade hier leistet die 

«az» mit Hintergrundbeiträgen, die über 

tagesaktuelle Meldungen hinausgehen, ei-

nen wichtigen Beitrag.

Den Verantwortlichen der «az», den Mit-

gliedern des Gönnervereins, den treuen 

Leserinnen und Lesern und nicht zuletzt 

all jenen, die in der «az» inserieren, dan-

ke ich im Namen der Regierung für ihren 

Beitrag, dass es die «az» nach schwierigen 

Jahren noch gibt. Für die Zukunft wün-

sche ich unserer Jubilarin alles Gute und 

ein langes Leben.
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Diese Zeitung ist erfrischend anders

Marcel Wenger, 
Stadtpräsident

Der Stadtrat hat im Jahr 2006 die Mikrover-

filmung der Schaffhauser Linkspresse von 

der Entstehungszeit bis zur Gegenwart un-

terstützt. Die Entwicklung der «az» bis heu-

te fast wie im Schnellzug zu durchleben, er-

öffnet spannende Einsichten und lässt über-

raschende Perspektiven zu. So lässt sich wie 

im Zeitraffer beobachten, wie sich das ehe-

malige Kampforgan der Schaffhauser Ar-

beiterschaft im Laufe der Zeit gewandelt 

hat. Wer sich im «Echo vom Rheinfall» des 

legendären Redaktors und späteren Stadt-

präsidenten Hermann Schlatter umschaut, 

der spürt eine enge partei- und personen-

bezogene Bindung, die sich auch in der im 

November 1918 gegründeten «az» fortsetz-

te. Kein Wunder: Der arbeitenden Bevölke-

rung ging es nicht gut, und die Wirtschafts-

ordnung war weit von einer sozialen Aus-

prägung entfernt. Die ungerechte Einkom-

mensverteilung führte zu harscher Kritik 

am bürgerlich-konservativ beherrschten 

Staat. In der Zeit des Generalstreiks und da-

nach war die «az» ein Kampforgan für die 

Sache der Arbeiterschaft. Diesem Auftrag 

wurde sie mehr als gerecht, und ein Blick 

in die Artikel der  späten 20er- und 30er Jah-

re zeigt, wie oft der «Zweihänder» zum Bei-

spiel gegen den damaligen Stadtpräsiden-

ten Heinrich Pletscher und die Stadtverwal-

tung eingesetzt wurde.  

Mit dem Umbau der gesellschaftlichen 

und wirtschaftlichen Strukturen nach 

dem Zweiten Weltkrieg wandelte sich 

auch die «az». Sie blieb ihrem politischen 

Auftrag verpflichtet, interpretierte diesen 

aber offener und stärker dem Dialog ver-

pflichtet. Die politische Interessenlage 

und ein gutes Gespür für sensible The-

men haben aus dem ehemaligen «Zwei-

händer» für die Sache der Arbeitenden ein 

journalistisch präzise arbeitendes «Flo-

rett» entstehen lassen. Ich wünsche 

Schaffhausen und der «az», dass die Stim-

me der Redaktion am Platz weiterhin und 

noch lange zu hören und zu lesen sein 

wird. Im Interesse auch der bürgerlichen 

Politik.

Vom Zweihänder zum Florett

Hans-Jürg Fehr, VR-Präsident 
der «az»-Verlags AG

Vor 20 Jahren gab es in der Schweiz noch 

ein Dutzend «Arbeiterzeitungen», heute 

gibt es nur noch die «schaffhauser az». 

Alle anderen sind der Pressekonzentrati-

on zum Opfer gefallen. Wir haben ihr wi-

derstanden, obwohl die Voraussetzungen 

vom Werbemarkt wie vom Lesermarkt 

her in unserem kleinen Kanton ungüns-

tiger waren als in den anderen Kantonen 

und Städten. Wir haben überlebt, weil 

wir überleben wollten. Wir überleben, 

weil wir nicht kapitalistisch funktionie-

ren. 

Die «az»- Verlags AG gehört Leuten, die 

mit dieser Zeitung nicht Geld verdienen 

wollen. Sie gehört Leuten, die in der 

Schaffhauser Öffentlichkeit eine andere 

Stimme hören wollen als diejenige vom 

lokalen Monopolblatt. Sie wird unter-

stützt von Gönnerinnen und Gönnern, 

die das gleiche ideelle Ziel verfolgen: Eine 

Zeitung herauszugeben, die eine linke 

politische Orientierung hat. Die den 

Grundwerten der sozialen Gerechtigkeit, 

der Solidarität, der Nachhaltigkeit und 

der Menschlichkeit verpflichtet ist. Eine 

Zeitung herauszugeben, die eine Alterna-

tive bietet zur bürgerlichen Presse, in-

dem die Redaktion andere Themen bear-

beitet, die Themen anders gewichtet, die 

Ereignisse und Verhältnisse anders be-

wertet und anders kommentiert. Das ist 

der publizistische Mehrwert, den wir der 

Bevölkerung Schaffhausens  weiterhin 

liefern wollen. Schön, wenn Sie uns le-

sen; danke, wenn Sie uns abonnieren.

Eine Alternative zur bürgerlichen Presse
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Dem geschickten Finanzmanagement von Hermann Huber verdankt die «az» ihr Überleben

Der «Gschäftli-Hueber» hat’s gerichtet
Walther Bringolf stand als «az»-Redaktor im Rampenlicht, Hermann Huber war der umsichtige 

Geschäftsführer im Hintergrund. Ohne Hubers Finanzkünste hätte Bringolf keine Karriere machen 

können.

Bernhard Ott

Zwei ungleiche Männer in der gleichen 

Firma: Der eine, Walther Bringolf, ein 

mitreissender Redner mit einer scharfen 

Feder, der andere, Hermann Huber, der 

unermüdliche Macher und stille Schaffer 

im Backoffice. Die am 30. November 1918 

zum ersten Mal gedruckte «Arbeiter-Zei-

tung» brauchte sie beide, Bringolf als po-

litisches und journalistisches Aushänge-

schild, Hermann Huber als den Mann mit 

dem finanziellen Sachverstand, der das 

junge Unternehmen durch die gefährli-

chen Turbulenzen der Zwanziger- und 

Dreissigerjahre steuerte.

Salärsprung nach Jobwechsel
Über Walther Bringolf ist viel geschrieben 

worden, aber Hermann Huber stand bis-

her immer im Schatten des weit promi-

nenteren Weggenossen, obwohl auch er 

als aktiver Sozialdemokrat Mitglied des 

Kantons- und des Grossen Stadtrats war 

und von 1923 bis 1960 dem Bankrat der 

Kantonalbank angehörte. Dass er als ers-

ter Linker die Wahl in das erlauchte Füh-

rungsgremium der Schaffhauser Staats-

bank schaffte, war eine Anerkennung für 

seinen wirtschaftlichen Sachverstand.

Seine berufliche Laufbahn begann der 

1878 in Zürich geborene Hermann Huber 

bei der Post. 1897 trat er eine Stelle in 

Schaffhausen an und gehörte zu den ers-

ten Mitgliedern der 1904 gegründeten 

Schaffhauser SP. Als er 1918 den sicheren 

Staatsjob an den Nagel hängte, um Ge-

schäftsführer der «Arbeiter-Zeitung» zu 

werden, waren ohne Zweifel politische 

Überlegungen mit im Spiel. Recherchen 

in den Schaffhauser Steuerbüchern zei-

gen allerdings auch, dass die neue Stelle 

mit einem beträchtlichen Salärsprung 

verbunden war, denn Huber konnte sei-

nen versteuerten Jahreslohn von 3600 

auf 5000 Franken steigern.

Huber war dieses Geld wert. Keiner der 

damals führenden Schaffhauser Linkspo-

litiker hätte das nötige Knowhow gehabt, 

um die im Herbst 1918 in nur wenigen 

Wochen aus dem Boden gestampfte «Ar-

beiter-Zeitung» am Leben zu erhalten. 

Drei Jahre später war Hermann Huber 

auch die ideale Besetzung für die Leitung 

der neu gegründeten Unionsdruckerei 

AG. 

Perfekte Seilschaft
Dass die Unionsdruckerei im Gegensatz 

zu den meisten anderen linken Drucke-

reien in der Schweiz als Aktiengesell-

schaft und nicht als Genossenschaft kon-

zipiert wurde, hat Huber wohl kaum ge-

stört. Aus den Zwanzigerjahren sind al-

lerdings keinerlei Akten erhalten, um 

diese Vermutung zu belegen. 

So kann auch nicht erklärt werden, wa-

rum die neue Druckerei nur sechs Jahre 

nach ihrer Gründung mitten in der 

Schaffhauser Altstadt den ganzen Haus-

komplex kaufen und umbauen lassen 

konnte (Platz 8 und Webergasse 39), in 

dem sie sich noch heute befindet. 

Wie ist die Unionsdruckerei so schnell 

zu Geld gekommen? Brauchte sie Kredi-

te? Darüber kann man mangels Quellen 

nur spekulieren: Neben der legendären 

Geschäftstüchtigkeit von Hermann Hu-

ber, die ihm den Spitznamen «Gschäftli-

Hueber» eingetragen hat, war mit Sicher-

heit sein Mandat im Bankrat hilfreich. 

Ausserdem sass Verwaltungsratspräsi-

dent Hermann Schlatter als Coop-Direk-

tor an der richtigen Stelle, um für einen 

permanenten Fluss von Druckaufträgen 

und Inseraten für die Zeitung zu sorgen. 

Geschäftstüchtig: Hermann Huber (1878–1969), 
der erste Geschäftsführer der «Arbeiter-Zei-
tung».  Bild: Archiv «az» 

Wer war der Retter?
Von Hermann Huber stammt die Ge-

schichte von einem legendären Ret-

ter in der Not, dessen Namen er ge-

mäss einem Versprechen nie preis- 

gab: Mitten in der Wirtschaftskrise 

der Dreissigerjahre hatten auch Uni-

onsdruckerei und «Arbeiter-Zeitung» 

schwer zu kämpfen. Eines Abends 

trat Hermann Huber sorgenvoll den 

Heimweg an. Da begegnete ihm ein 

bekannter bürgerlicher Politiker. «Sie 

sehen so blass aus, Herr Huber. Was 

bedrückt sie?» fragte er. Huber klagte 

ihm sein Leid, worauf der Fragesteller 

antwortete: «Ich lasse Ihnen morgen 

Geld vorbeibringen. Zahlen Sie es mir 

zurück, wenn es wieder besser geht.» 

So geschah es tatsächlich. 

Wer aber war der edle Helfer? Das 

wird nie ganz geklärt werden kön-

nen. In Frage kommt der damalige 

freisinnige Parteisekretär und Kan-

tonsschullehrer Hugo Meyer, der 

nur wenige hundert Meter von Her-

mann Huber entfernt auf dem Em-

mersberg wohnte. Ein gemeinsamer 

Heimweg ist also durchaus denkbar. 

(B. O.) 



Mythos Nr. 5

Falsch. Entgegen dem allgemeinen Trend bauen Wegelin & Co. Privatbankiers ihre Nieder  lassungen kontinuierlich

aus. Mit Hauptsitz in St.Gallen und 8 weiteren Stand orten in der Schweiz sind wir die Privatbank, die ihren Kundinnen

und Kunden am nächsten steht. In Schaffhausen am Fronwagplatz 22.

Mehr Informationen unter Telefon 052 630 18 18 oder schaffhausen@sh.wegelin.ch.

FINANZKOMPETENZ
GIBT’S NUR IN ZÜRICH

S T . G A L L E N    B A S E L    B E R N    G E N F    L A U S A N N E    L O C A R N O    L U G A N O    S C H A F F H A U S E N    Z Ü R I C H



Ariane Trümpler liest die 

«schaffhauser az» schon seit 

ihrer Kindheit. Sehr gut gefal-

len ihr die Wochengespräche, 

wo sie immer wieder Spannen-

des über Schaffhauser Persön-

lichkeiten erfährt. Ganz wich-

tig ist für die studierte Archi-

tektin auch der Kulturteil. «Im 

bisherigen ‚fraz’ (neu: ausgang.

sh) erfährt man vieles über 

die Vielfalt der Schaffhauser 

Künstlerinnen und Künstler. 

Der Kalender liefert einen um-

fassenden Überblick über gros-

se und kleine Veranstaltun-

gen.» Ariane Trümpler, die sich 

selber kulturell engagiert und 

zurzeit die Beiz beim Kultur-

sommer auf dem Herrenacker 

führt, legt grossen Wert auf 

sorgfältig recherchierte Arti-

kel. «Mir gefällt es, jeden Don-

nerstag Geschichten zu lesen, 

die in anderen Zeitungen zu 

kurz kommen.»

 (Aufzeichnung: Marco Planas)

Der rüstige Senior ist mit der 

«az» gross geworden. Schon sei-

ne Eltern waren begeisterte Le-

ser des damals täglich erschei-

nenden Blattes. Seit 1953 gehört 

Bachmann selbst zum Kreis der 

Abonnenten. «Es war ein gro-

sser Schock für mich, als die Zei-

tung nur noch wöchentlich ge-

liefert wurde. Ich vermisse seit-

her die journalistische Vielfalt 

in unserer Region.» Besonders 

spannend findet er die Kom-

mentare auf Seite zwei sowie 

die Gastkolumnen. Auch an den 

Wettbewerben nimmt Bach-

mann, der einmal wöchentlich 

mit seinem ‚Schwiizer-Örgeli’ 

die Bewohner des Altersheim 

Residence und die Patienten 

der Klinik Breitenau zum Sin-

gen animiert, regelmässig teil. 

.«Für die Zukunft wünsche ich 

mir von der ‚az’, dass sie weiter-

hin über Themen berichtet, die 

in anderen Zeitungen kaum Be-

achtung finden.»

Matti Betz (28) liest die «schaff-

hauser az», weil ihn der regio-

nale Bezug und die gründlich 

recherchierten Artikel anspre-

chen. «Vergleicht man die ver-

schiedenen Tageszeitungen 

miteinander, stellt man fest, 

dass überall die gleichen The-

men aufgegriffen werden. In 

der ‚az’ hingegen werden Hin-

tergrundinformationen pub-

liziert, die im kurzlebigen Ta-

gesjournalismus kaum Beach-

tung finden.» Besonders gern 

liest der gelernte Stromer und 

jetzige Matrose bei Untersee 

und Rhein auch die Ausgangs-

beilage. Matti Betz erhofft sich 

von der neuen «az» weiterhin 

jede Menge Geschichten, die das 

Leben in und um Schaffhausen 

aufgreifen, hinterfragen und 

kommentieren. Dabei dürfen 

die Artikel auch mal etwas pro-

vokativer geschrieben werden.

Die gelernte Lehrerin, bis heu-

te aktiv bei den Naturfreun-

den Schaffhausen und in der SP 

Neuhausen, ist seit 1972 über-

zeugte Leserin der «az». «Es 

würde mir eigentlich besser ge-

fallen, wenn die ‚az’ ein reines 

SP-Parteiblatt wäre. Ich habe 

mich aber damit abgefunden, 

dass sich die Zeitung geöffnet 

hat.» Am besten gefallen ihr die 

Wochengespräche und Artikel 

über politische Themen. Auf die 

Kinoseite und die Ausgangtipps 

könnte Vreni Bernhard-Ernst 

auch gut verzichten. Ihre Zu-

kunftswünsche sind klar: «Die 

neue ‚az’ soll die jungen Leser 

für gesellschaftspolitische The-

men in Schaffhausen sensibi-

lisieren. Gleichzeitig sollte sie 

aber so geschrieben sein, dass 

auch wir ‚Dinosaurier-Abon-

nenten’ immer noch Spass an 

ihr haben.»
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Abonnentinnen und Abonnenten über ihr Leibblatt

Es gibt viele Gründe, die «az» zu lesen 

Vreni Bernhard-Ernst (72) 
 Foto: Peter Pfister

Matti Betz (28) 
 Foto: Peter Pfister

Ariane Trümpler (49) 
 Foto: Peter Pfister

Hubert Bachmann (80) 
 Foto: Nora Dal Cero

Ich mag die Kommentare Eine sinnvolle Alternative

«az» am liebsten täglich Wichtig ist der Kulturteil



Karl Lüönd*

Die gute Nachricht lautet: Regional- und 

Lokalzeitungen werden gebraucht, denn 

wir sind ein föderalistisches Land mit sub-

sidiärer Entscheidungsstruktur und di-

rekter Demokratie. Also herrscht ständi-

ger Informationsbedarf, denn mindestens 

viermal im Jahr wird das Volk zur Urne 

gerufen. Und wer soll den Leuten sagen, 

worum es geht, wenn nicht die Medien, 

derzeit vor allem noch die gedruckten? 

Die Leute wollen das wissen, was ihnen 

am nächsten liegt und was sie direkt be-

trifft. Die höchste Marktnachfrage be-

steht also nach Nachrichten aus der eige-

nen Gemeinde, dem Kanton. Das ist die 

schlechte Nachricht, denn die Aufberei-

tung des Nachrichtenstoffs kostet unab-

hängig von der Zahl der Nutzer. 

Das Problem jeder Medienproduktion 

sind die Fixkosten. Nur über eine ausrei-

chende Zahl von Nutzern – Lesern wie In-

serenten – können sie refinanziert wer-

den. Der Markt, dieses Biest, bezahlt gna-

denlos nur nach der Menge: nach der An-

zahl Abonnenten und Einzelkäufer und 

nach der Reichweite der Anzeigen, die 

den Tausendepreis und damit zwei Drit-

tel des Einkommens der Verlage bestim-

men. Übrigens ist es mit den Zeitungen 

wie mit dem Katzenfutter: Der es frisst, 

ist nicht identisch mit dem, der es kauft 

und bezahlt. Die Leser sind die Katzen, 

die Inserenten die Katzenmamis. Zum 

Glück bestimmen nach wie vor einzig die 

Katzen, ob es ihnen schmeckt oder nicht, 

das heisst, ob das Futter marktgängig ist. 

Der Weg zum Medienerfolg führt aus-

schliesslich über den Lesermarkt.

Kritische Grösse?
Betriebswirtschaftlich ist die Frage nach 

der kritischen Grösse gestellt. Wie gross 

muss ich sein, um die Fixkosten decken 

und eigenwirtschaftlich arbeiten zu 

können? Das ist der Grundwiderspruch 

der lokalen und regionalen Presse in 

der Schweiz und damit auch der weni-

gen noch verbliebenen Parteizeitungen. 

 Eigentlich sind sie romantische Model-

le aus dem 19. und dem frühen 20. Jahr-

hundert. Swissminiatur! Ballenberg! Zei-

tungen haben die Staatswerdung der 

Schweiz eng begleitet und phasenweise 

mitgeprägt. Sie wurden als Fechtböden 

der politischen Auseinandersetzung ge-

braucht und als Sprachrohre der politi-

schen Parteien eingesetzt. Nacheinander 

sind sie dahingegangen: zuerst die «Ar-

beiter-Zeitungen» (die wurden von den 

bürgerlichen Inserenten zuerst ausge-

hungert), dann die CVP-Blätter reihen-

weise, schliesslich auch die freisinnigen 

Marktleader, soweit sie sich nicht in die 

unverbindliche Überparteilichkeit geret-

tet haben. Übriggeblieben sind nach ei-

genen Angaben partei-ungebundene Fo-

rumszeitungen mit Dienstleistungscha-

rakter, und auch die haben inzwischen 

zu kämpfen, weil sie als Bezahlzeitungen 

gegen die Welle der Gratisblätter anzu-

treten haben. Die Märkte verändern sich 

eben schneller als die Mentalitäten. 

Das Problem der bezahlten abonnier-

ten Zeitungen besteht heute darin, ihren 

Leserinnen und Lesern zu beweisen, dass 

es sich lohnt, für sie noch Geld auszuge-

ben. Die einzige Strategie, die nach bishe-

rigen Beobachtungen Erfolg verspricht, 

ist die inhaltliche Vertiefung und die Ver-

besserung der redaktionellen Dienstleis-

tung, vor allem auf der regionalen und lo-

kalen Ebene, wo die Konkurrenz des In-

ternets und der staatlich privilegierten 

SRG-Radios und -Fernsehsender noch 

nicht wirklich greift. 

Erfolgreiche Strategien
Doch, es gibt Zeitungen, die das schaffen. 

Man sieht zwei erfolgreiche Strategien: ei-

nerseits die Kooperation dort, wo die kri-

tische Grösse nicht mehr ausreicht. Das 

war bei der «Basellandschaftlichen Zei-

tung» der Fall, das hat man auch bei der 

«Thurgauer Zeitung» gesehen: Je früher 

diese kleineren Einheiten unter das Dach 

eines grösseren Verbundes (hier AZ-Me-

dien, dort Tamedia) geschlüpft sind, des-

to mehr Geld ist übrig geblieben für den 

Ausbau ihrer Kernkompezenz, des loka-

len und regionalen Service. 

Donnerstag, 21. August 2008

Medienvielfalt ist auch im lokalen Bereich möglich. Foto: Peter Pfister

Betrachtungen zur Existenzberechtigung der Lokalpresse

Die gute Nachricht und die schlechte
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Die andere Überlebensstrategie sieht 

man durchaus erfolgreich bei Zeitun-

gen wie dem «Willisauer Boten», dem 

«Entlebucher Anzeiger», dem «Urner 

Wochenblatt» oder anderen. Sie ziehen 

sich freiwillig auf die Ebene der subregi-

onalen Zweitblätter zurück und über-

lassen die Grundversorgung mit den Ta-

gesnachrichten dem gemischten Doppel 

aus Gratiszeitung und Tagesschau. Da-

für sind sie unschlagbar in Willisau, 

Schüpfheim und Altdorf. Hier fällt kein 

Blatt vom Baum, ohne dass sie es nicht 

vermelden. Hier gehören sie zur Grund-

versorgung und sind Bestandteil der 

Standortqualität. Mit Dutzenden von 

Dienstleistungen – von der Veranstal-

tungsagenda bis zu den Todesanzeigen – 

machen sie sich unentbehrlich für alle, 

die in diesem Einzugsgebiet wohnen 

und hier ihren Alltag organisieren müs-

sen. 

Ob gedruckt oder im Internet, ob gratis 

oder bezahlt: Es ist längst nicht mehr die 

Ideologie, die zählt. Es ist die Dienstleis-

tung, mit der die Medien überleben. 

*Der Publizist und Buchautor Karl 
Lüönd (geb. 1945) war acht Jahre lang 
der Leiter des Medieninstituts des Ver-
bandes «Schweizer Presse». Er äussert 
sich häufig zu Medienfragen und hat 
u. a. das Buch «Verleger sein. Öffent-
liches Nachdenken über Menschen, 
Medien und Märkte», Verlag Huber 
Frauenfeld, 2007, geschrieben. 
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Sektion Schaffhausen

Wir gratulieren der  
«schaffhauser az» herzlich  
zum 90. Geburtstag  
und wünschen ihr  
für die Zukunft viel Erfolg.

102 Jahre Feurer
Grüssen
90 Jahre az

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch

Wir gratulieren  
der  
«schaffhauser az»  
zum 90-Jahr-Jubiläum 

Donnerstag, 28. August

Donnerstag, 4. September

Donnerstag, 11. September

Das Extrablatt 

Energie II 

erscheint am  
13. November 2008



Der Klick zum Job.

Auf die nächsten 90 Jahre! 
Wir gratulieren der «az» herzlich. 

Wir gratulieren der AZ 
zu neunzig Jahren 
kritischem Journalismus.

Kein Brett vor dem Kopf.
Und kein Blatt vor dem Mund.

Unionsdruckerei Schaffhausen
Platz 8, 8201 Schaffhausen
Telefon 052 634 03 46
www.ud-sh.ch

Herzliche Gratulation  
zum  

90-Jahr-Jubiläum der 
«schaffhauser az»

Das Sommerlust-Team und 

das Güterhof-Team

Schweizersbildstrasse 40
8207 Schaffhausen 
Telefon 052 640 21 70
E-Mail info@vmk.sh

Wir gratulieren der «az»  
zum 90. Geburtstag  
und wünschen weiterhin 
viel Erfolg. 

Herzliche Gratulation zu 90 Jahre
Schaffhauser AZ
Raiffeisenbank Schaffhausen  
Ihre Bank von A – Z

www.raiffeisen.ch/schaffhausen
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Bernhard Ott

«Wenn ich mich richtig erinnere, war 

ich überhaupt die erste Redaktorin, die 

in Schaffhausen bei einer Zeitung an-

gestellt wurde», erzählt Lisbeth Vetter, 

denn die Redaktion der «Schaffhauser 

Nachrichten» und erst recht die Redakti-

onen der Landzeitungen wurden damals 

ausschliesslich von Männern bevölkert.

Entsprechend ungewohnt muss es für 

Männer gewesen sein, wenn sie beim Be-

treten der «az»-Redaktion im zweiten 

Stock der Liegenschaft Webergasse 39 auf 

eine Frau stiessen. «Sie sagten nicht ‚grüe-

zi’, sondern fragten bloss: ‚Ist denn nie-

mand da?’ Wenn ich schüchtern zur Ant-

wort gab. ‚Doch, ich bin doch da’, kam 

die Entgegnung: «Das sehe ich schon, ich 

meine aber die Herren Redaktoren.»

Röhrender Hirsch
Die Herren Redaktoren hiessen damals 

Max Hess, Hanspeter Gahlinger und Hugo 

Leu. Vor allem an Hugo Leu denkt Lisbeth 

Vetter gerne zurück. «Er war ein sehr lie-

ber Mensch, und manchmal wahnsinnig 

skurril.» Einmal habe Leu einfach das 

grosse Foto eines Hirsches auf der loka-

len Frontseite der «az» abdrucken lassen, 

mit der nichtssagenden Legende: «Nun 

röhrt er nicht mehr.» Als er anderntags 

gefragt wurde, was er denn damit sagen 

wollte, habe Hugo Leu nur lapidar er-

klärt: «Häjo, das ist doch der prachtvol-

le Hirsch, den sie gestern in Graubünden 

geschossen haben.»

Weniger erbaulich waren die Begeg-

nungen mit den grossen alten Männern 

der Schaffhauser Arbeiterbewegung, 

Walther Bringolf und Ernst Illi, die beide 

im Verwaltungsrat sassen und somit Vet-

ters Vorgesetzte waren. Einmal sei Illi 

persönlich auf die Redaktion gekommen, 

um einen Prozessbericht Vetters zu zen-

surieren. Als sie sich weigerte, den Text 

umzuschreiben, habe Illi ihre Entlassung 

verlangt, Bringolf schlug sich aber auf 

Vetters Seite, worauf Illi zurücktrat.

Später wurde Walther Bringolf zum Kün-

digungsgrund für Lisbeth Vetter: «Er hat-

te sich entschlossen, den zweiten Band 

seiner Memoiren zu verfassen und begon-

Bis zur Anstellung Lisbeth Vetters war die «az»-Redaktion eine reine Männerdomäne

«Ich war die erste Redaktorin in ganz 
Schaffhausen»

Während vier Jahren, von 1973 bis 1977, arbeitete Lisbeth Vetter als Redaktorin bei der «schaffhauser 

az». Ihre Anstellung war nicht nur für die «az» bahnbrechend.

Lisbeth Vetter: Von Bringolf zum Diktat bestellt. 
 Foto: Peter Pfister

«Ein irrsinniger Ausbildungsort»
Obwohl Daniel Fleischmann vor 13 Jah-

ren die Stelle wechselte, wird er auch 

heute hie und da gefragt, ob er noch 

bei der «az» sei. «Irgendwie bleibt das 

einfach an dir kleben, dass du mal bei 

der ,az' gearbeitet hast.» Fleischmann 

empfindet das nicht als negativ, «denn 

ich bin für meine rund zehn Jahre bei 

der ‚az’ sehr dankbar». 

Die Arbeit auf der Redaktion sei «ein 

irrsinniger Ausbildungsort» gewesen, 

an dem man sich entfalten konnte. 

Fleischmann erinnert sich besonders 

«an den täglichen Zwang, kreativ zu 

sein. Wir hatten den Ehrgeiz, eine bes-

sere Zeitung zu machen als die grosse 

Konkurrenz. Das gelang uns auch oft.» 

Die Kehrseite der Medaille waren lange 

Arbeitstage und wenig Privatleben: 

«Die Arbeit hat uns manchmal aufge-

fressen. Als ich ging, war ich auch ein 

bisschen verbraucht und müde.» 

Daniel Fleischmann blieb dem Jour-

nalismus trotzdem treu, zuerst als Re-

daktor eines Verbandsblattes, seit rund 

zwölf Jahren als frei schaffender Re-

daktor verschiedener Publikationen im 

Berufsbildungsbereich. Dort ist auch 

Heinz Staufer tätig, ein anderer ehema-

liger Kollege aus der «az»-Redaktion, 

mit dem Daniel Fleischmann eng zu-

sammen arbeitet. Fleischmann ist zu-

dem Redaktor der Schaffhauser Jazz-

festival-Zeitung, die er noch während 

seiner «az»-Zeit lanciert hat und nun 

seit 19 Jahren betreut. (B.O.)

Daniel Fleischmann: Der tägliche 
Zwang, kreativ zu sein. 
 (Foto: Peter Pfister)



nen, mich zu allen möglichen und un-

möglichen Zeiten zum Diktat in die Vil-

lenstrasse zu bestellen.» Als Lisbeth Vet-

ter sich wehrte, weil sie nicht gleichzeitig 

als Redaktorin und als Sekretärin amten 

wollte, wurde es für sie ungemütlich. 

Lisbeth Vetter nahm darauf ein Stellen-

angebot beim «Schaffhauser Bock» an 

und verliess die «az». Heute betreibt sie 

in Stein am Rhein die «Burg Statt», eine 

Textwerkstatt und Geschenkboutique, 

die sie aber im Frühling 2009 aus gesund-

heitlichen Gründen aufgeben möchte.

Ohne Bitterkeit
Trotz des unguten Abgangs denkt Lis-

beth Vetter nicht mit Bitterkeit an ihre 

«az»-Zeit zurück, auch nicht an Walther 

Bringolf. «Er war ein einsamer Mann, 

und schliesslich weiss man nie, wie man 

selbst mal mit 80 sein wird.»

10 90 Jahre «schaffhauser az» Donnerstag, 21. August 2008

Impressum

Die Beilage zum 90-jährigen Beste-

hen der «schaffhauser az» ist eine 

Publikation der az Verlags AG.

Redaktion:  

Peter Hunziker

Inserate:  

Erna Schällibaum

Layoutkonzept: 

Matthias Schwyn

Satz:  schaffhauser az

Druck:  Rotaz AG, Schaffhausen

Verlag:  schaffhauser az, 

 Postfach 36,    

8201 Schaffhausen

29 Männer, 8 Frauen
In den vergangenen 90 Jahren standen 

29 Männer und acht Frauen als Redak-

torinnen und Redaktoren auf der Lohn-

liste der «schaffhauser az». 

Wenn die Volontärinnen und Volon-

täre, die so genannten redaktionellen 

Mitarbeiter und die Fotografen dazu 

gerechnet würden, ganz zu schweigen 

von den Freien, dann wäre die Liste we-

sentlich länger und auch etwas weni-

ger männerlastig. Einige Redaktorin-

nen und Redaktoren blieben nur für 

kurze Zeit, andere während Jahrzehn-

ten. 

Den Rekord halten immer noch Paul 

Harnisch (1947-1968) und Hans-Jürg 

Fehr (1978-1999). Sie dürften aber bald 

durch Bea Hauser entthront werden, 

die im März 1989 in die «az»-Redaktion 

eingetreten ist. (B.O.)

Licht - Kraft - Telefon.
Installiert und repariert:

MÜHLENTALSTRASSE 249, 8200 SCHAFFHAUSEN 
www.seilerelektro.ch

Herzliche Gratulation zum 90-Jahr-Jubiläum.
goldrichtig.

seit 18. August im Landhaus Schaffhausen:

Öffnungszeiten für Ihre Bedürfnisse von Montag bis Freitag:  
09:00 - 12:00 Uhr und  
14:00 - 18:30 Uhr
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Legenden und Fakten über die Finanzierung der «schaffhauser az»

Wurde die «az» von Moskau bezahlt?
Im Laufe ihrer 90jährigen Geschichte ist viel über die Herkunft der Finanzen für den Betrieb der «schaff-

hauser az» gemunkelt worden. Eine Gegenüberstellung von Gerüchten und Fakten.

Bernhard Ott

Böse Zungen vermuteten noch am Ende 

des Kalten Krieges, die «az» werde vom fer-

nen Moskau bezahlt. Ironie der Geschich-

te: In dieser Behauptung ist ein Körn-

chen historische Wahrheit verborgen, al-

lerdings trifft das Gerücht gerade auf die 

«schaffhauser az» nicht zu. 

Was berichten denn die Fakten? In den 

Zwanzigerjahren des letzten Jahrhunderts 

gab es in der Deutschschweiz drei kommu-

nistische Parteiblätter, den «Vorwärts» in 

Basel, den «Kämpfer» in Zürich und die 

«Arbeiter-Zeitung» in Schaffhausen. Wäh-

rend der «Vorwärts» und der «Kämpfer» 

am Tropf der Parteikasse hingen und auch 

Geld von der Moskauer Zentrale erhielten, 

war die «Arbeiter-Zeitung» stets finanziell 

unabhängig. 

Krach wegen «Kirchenzettel»
Ihre Einnahmen erzielte die «Arbeiter-Zei-

tung», wie die bürgerliche Konkurrenz, 

durch den Verkauf von Inseraten und 

Abonnements. Sie publizierte auch seit ih-

rer Gründung – gegen Bezahlung natür-

lich – den «Kirchenzettel» mit den Got-

tesdiensten der reformierten Kirche, was 

bei ihren kirchenfeindlichen kommunisti-

schen Schwesterblättern völlig undenkbar 

gewesen wäre.

Am «Kirchenzettel» entzündete sich ein 

Konflikt, der (Partei-) Geschichte machte. 

Die Schaffhauser Linke weigerte sich näm-

lich im Sommer 1930 nicht nur, gemäss 

dem Befehl der Schweizer Parteileitung 

den «Kirchenzettel» aus dem Blatt zu kip-

pen, sie war auch nicht bereit, die mit vie-

len Opfern aufgebaute «Arbeiter-Zeitung» 

unter das Kommando der Zentrale zu stel-

len.

Der Streit um «Kirchenzettel» und «Ar-

beiter-Zeitung» war aber nur ein «Stellver-

treterkonflikt». Viel wichtiger war die Ab-

neigung der Schaffhauser Linken gegen 

die auf Stalin-Kurs getrimmte Linie der üb-

Aus Anlass des 
70jährigen Be-
stehens der «az» 
versammelte der 
Fotograf die ganze 
Belegschaft von 
«az» und Uni-
onsdruckerei AG 
zum Gruppenbild. 
Damals wurde 
die «az» noch in 
der Unionsdru-
ckerei am Platz 8 
gedruckt.  
Foto: Rolf 
Baumann

Auf Spenden angewiesen
Die uns am häufigsten gestellte Frage 

lautet: «Kann die ‚az’ überleben?» Ant-

wort: Sie kann, aber nur mit einem Zu-

stupf von aussen. In nüchternen Zah-

len ausgedrückt heisst das: Die Erfolgs-

rechnung von 2007 wies bei Einnah-

men von 808'557 und Ausgaben von 

823'788 Franken ein Defizit von 15'231 

Franken aus. Der aus 170 Mitgliedern 

bestehende Gönnerverein der «schaff-

hauser az» (Gschaz) – er feiert 2008 sein 

25jähriges Bestehen – glich den Fehl-

betrag mit Spendengeldern von insge-

samt 16'775 Franken aus. In der Regel 

kommen zwei Prozent unserer Einnah-

men aus dem Spendentopf. 2008 wer-

den es wegen unserer Jubiläumsaktivi-

täten rund zehn Prozent sein. (B.O.)
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rigen Schweizer Kommunisten. Das Gezer-

re, ob sich die «Arbeiter-Zeitung» dem Dik-

tat der Zentrale beugen müsse oder unab-

hängig bleiben könne, diente lediglich als 

Initialzündung für den unvermeidlichen 

grossen Zusammenstoss, der zur Tren-

nung von der Kommunistischen Partei der 

Schweiz und zur Rückkehr der Schaffhau-

ser Linken in den Schoss der SP führte. 

Obwohl die «Arbeiter-Zeitung» nie von 

Parteigeldern abhängig gewesen war, hielt 

sich das Gerücht auch dann hartnäckig, 

als die Schaffhauser Linke längst wieder 

im Kielwasser der SP Schweiz segelte. Nun 

wurde einfach die Version herumgeboten, 

die SPS-Zentrale sorge für die Finanzie-

rung des «roten» Blattes in Schaffhausen. 

Damit hätte sie sich allerdings ein grosses 

Problem eingehandelt, denn neben der 

«schaffhauser az» hätte sie damals noch 

elf weitere SP-nahe Zeitungen unterstüt-

zen müssen. Dafür fehlte der SPS aber 

schlicht das Geld.

Die Zeitungsverträgerinnen schwärmen aus. Bis in die Siebzigerjahre wurde die «az» 
von einem eigenen Zustellteam verteilt.  Foto: Archiv «az»

Viel solides Metall: Bis 1962 wurde die «schaffhauser az» auf dieser fast handlichen 
Rotationsmaschine gedruckt. Foto: Archiv az

Immer wieder neu begonnen
Bei ihrer Gründung im Herbst 1918 wurde die «Arbeiter-Zeitung» als SP-Parteizeitung lanciert. Sie 

gehörte der Sozialdemokratischen Pressunion, die genossenschaftlich organisiert war.

Bernhard Ott 

Die Pressunion bestand hauptsächlich 

aus den lokalen Parteisektionen der SP 

und der Gewerkschaften. 1975 wurde 

die Pressunion aufgelöst. Als Verlegerin 

der «az», wie die Zeitung seit 1968 heisst, 

fungierte jetzt die Unionsdruckerei AG. 

Ihr Aktionärskreis war praktisch iden-

tisch mit dem Kreis der Genossenschaf-

ter der Pressunion. Die Druckerei hat-

te ausserdem schon lange die Defizite 

der Zeitung mitgetragen. Nun wurden 

Zeitung und Druckerei in einem Unter-

nehmen zusammengeführt, in der Hoff-

nung, die chronischen Finanzprobleme 

der «az» beseitigen zu können. Diese Er-

wartung erfüllte sich nicht. 1996 muss-

te das Unternehmen Unionsdruckerei 

AG saniert werden. Es wurde aufgeteilt 

und die «az» organisatorisch verselbst-

ständigt. 

Immer noch SP-nahe
Die damals neu gegründete az Verlags AG 

übernahm die Verlagsrechte. Wie schon 

bei den früheren Trägerschaften handelt 

es sich bei den rund 50 Aktionärinnen 

und Aktionären der az Verlags AG auch 

jetzt wieder grösstenteils um Einzelper-

sonen, die der SP nahe stehen, oder um 

einzelne SP-Sektionen. 

Während die Trägerschaft der «az» klar 

SP-dominiert blieb, ist die Parteizugehö-

rigkeit heute keine Voraussetzung mehr, 

um eine Redaktionsstelle zu bekommen. 

Das wäre bis zu Beginn der Neunzigerjah-

re noch unvorstellbar gewesen. Heute ist 

die Parteizugehörigkeit jedoch zweitran-

gig. Vor allem die Jüngeren in der «az»-

Crew gehören keiner Partei an oder sind 

allenfalls lose mit der Alternativen Liste 

verbunden.

Donnerstag, 21. August 2008



Die «schaffhauser az» im neuen Kleid

Selbstbewusst und luftig
Matthias Schwyn, von Beruf Typogestalter, hat das neue Layout der «schaffhauser az» kreiert. 

Im Gespräch erklärt er, wie es dazu kam und was dahinter steht. 

René Uhlmann

Die «schaffhauser az» war für  Matthias 

Schwyn seit langem keine Unbekannte 

mehr. Der gelernte Polygraf absolvierte 

zwischen den Jahren 2004 und 2006 eine 

berufsbegleitende Ausbildung zum Typo-

gestalter. Dabei wurde auch die Aufgabe 

gestellt, eine real bestehende Zeitung neu 

zu gestalten. Schwyn findet von jeher, die 

«schaffhausser az» sei eine «interessante 

und anregende Zeitung», und in der Folge 

fragte er Redaktor Peter Hunziker an, ob 

er ihm die Originaldaten überlassen wür-

de. Die Redaktion war sofort einverstan-

den, stellte aber die (verständliche) Forde-

rung, das Resultat dieser Neugestaltung 

sehen zu wollen.

Die Formatfrage
Die Aufgabe bestand darin, zwei Berei-

che des Layouts zu erneuern. Schwyn ent-

schied sich für die Schriften und für das 

Format. Ihm schwebte ein «normales» 

Format vor, wie es die meisten Schwei-

zer Tageszeitungen haben: «Das ist mei-

ner Meinung nach auch das Zeichen für 

ein gewisses Selbstbewusstsein.» Bei den 

Titelschriften entschied er sich für die 

«Caecilia»-Familie, die «überall sehr gut 

angekommen ist». Als er dann das Resul-

tat auf der Redaktion vorbeibrachte, sei 

die Reaktion «grundsätzlich positiv» ge-

wesen, allseits wurde jedoch bedauert, 

dass das vorgeschlagene Format für diese 

Art von Zeitung nicht möglich sei.

Brauchbare «Handschrift»
Also Auftrag ausgeführt, und damit wäre 

die Sache eigentlich erledigt gewesen. 

Doch lediglich ein halbes Jahr später kam 

die Anfrage der Redaktion: Man würde es 

jetzt ernst meinen mit einem neuen Lay-

out, sozusagen ein Geburtstagsgeschenk 

für die 90-jährige Jubilarin. Also holte 

Matthias Schwyn die Unterlagen wieder 

hervor und kam zum Schluss, dass man 

die «Handschrift» seiner Arbeit durchaus 

brauchen konnte; aber natürlich war ein 

grundlegender Neuaufbau nötig, vor al-

lem wegen des bestehenden «Tabloid-For-

mates». Dazu kamen die Vorgaben der Re-

daktion: Diese wollte grössere Bilder und 

eine Gestaltung mit mehr Freiraum als 

bisher. Und, nicht zuletzt: Auch die Mög-

lichkeit, längere Artikel zu schreiben, die 

sich auch über zwei oder drei Seiten hin-

ziehen können. Die neue Zeitung, darin 

war man sich einig, sollte selbstbewusst 

und kraftvoll daherkommen, aber auch 

«luftiger». Der Entscheid, Bilder mindes-

tens zu einem Teil farbig abzudrucken, 

sei relativ spät – und überraschend – ge-

fallen, erinnert sich Schwyn: «Aber das 

war natürlich sehr positiv, damit be-

kommt die Zeitung eine andere Aussa-

ge, mehr Gewicht.» Jetzt müsse man ein-

fach aufpassen, dass sich die Farben der 

Elemente mit denen der Bilder nicht «bei-

ssen».

Die Zusammenarbeit mit der Redak tion 

hat Matthias Schwyn als «sehr positiv» 

empfunden. Klar, sagt er, hätte es eine ge-

wisse Zeit gebraucht, bis er sich, als Aus-

senstehender, an die Vorstellungen der 

«az»-Leute gewöhnt habe. Gute Ideen sei-

en von beiden Seiten gekommen, und 

schliesslich habe es eine konstruktive 

und positive Zusammenarbeit gegeben, 

auch wenn man um ein paar Dinge habe 

ringen müssen. Was aber zähle, sei das 

Resultat: «Eine sehr gute Lösung!»

Aufmerksame «Ausgang»-Redaktoren lassen sich von Matthias Schwyn (links) das 
neue Layout erklären. Foto: Peter Pfister
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Ob klein oder gross, Handwerk oder Hightech: Von der Gründung der Einzelfirma bis hin zur Nachfol-
 ge re gelung stehen wir Ihnen in jedem Fall mit treuhänderischen Dienstleistungen professionell zur Seite.  
Wir unterstützen Sie gerne – geschäftlich und privat. Für detaillierte Information: www.mf-treuhand.ch

Mannhart & Fehr Treuhand AG,   
Winkelriedstrasse 82, 8203 Schaffhausen, Telefon +41 52 632 20 20, Fax +41 52 632 20 21

Patrik Schweizer, Mandatsleiter

Wir gratulieren  
zum Jubiläum und  
wünschen weiterhin  

viel Erfolg!

90 Jahre «az»

Unilever Schweiz



Herzliche 
Glückwünsche 
zum Jubiläum 
und weiterhin 
viel Energie 
für die Zukunft.

FEHR EGLI PARTNER AG
Versicherungs-Broker
8207 Schaffhausen
Telefon 052 644 50 00 
www.fehregli.ch

Wir gratulieren zum Jubiläum 
und danken der az Verlags AG 
für die langjährige Partnerschaft.



VICE

Energiekosten senken – mit einer neuen Heizung 
Öl, Gas, Holz, Solar und Wärmepumpen

Wir planen und bauen nach Ihren Wünschen.
Verlangen Sie eine Gratisofferte.

8200 Schaffhausen
Mühlentalstrasse 12 
Telefon 052 625 42 71 

 

  90 Jahre  
             «schaffhauser az»,  
  wir gratulieren herzlich.

14'000 Leser pro Woche
40'000 Fahrgäste pro Tag

az und VBSH: seit 90 und 107 Jahren für Sie da!

Gross-Uhren  
     Atelier

Fred Ehrensperger
Eidg. dipl. Uhrmacher
Oberstadt 22
CH-8200 Schaffhausen
Tel. 0041 52 624 08 23
info@grossuhren-sh.ch

Reparaturen + Restaurationen, 
vom Wecker bis zur Standuhr

 ✱ NEU ✱
aus Neuseeland

Handgeschliffener Steinschmuck, 
Greenstone (Jade), Schmuckdosen, 

Wanddekorationen usw.

Ich freue mich auf Ihren Besuch.
✱ ✱ ✱ ✱ ✱ ✱ ✱ ✱ ✱

Wir gratulieren der «schaffhauser az» 
zum 90-Jah-Jubiläum

wir gratulieren der 
schaffhauser az
zum 90 jährigen jubiläum

mac&web gmbh
grabenstrasse 15
ch-8200 schaffhausen

tel +41 (0) 52 620 30 60 
fax +41 (0) 52 620 30 61

www.mac-web.ch
info@mac-web.ch

macintosh   support   hardware
datenbanken   cms   hosting
webdesign   grafik   multimedia
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Mit Volldampf ins zehnte Jahrzehnt
Das «az»-Team im Jubi-

läumsjahr. Vordere Reihe: 

Peter Pfister, René Uhl-

mann, Adrian Ackermann, 

Marco Planas. Mittlere 

 Reihe: Erna Schällibaum, 

Mirella Lucchi, Vroni 

Kramer, Praxedis Kaspar, 

Thomas Leuzinger, Bea 

Hauser. Hintere Reihe: 

Bernhard Ott, Martin 

Wanner, Peter Heisch, Peter 

Hunziker, Marlon Rusch. 

Nicht auf dem Bild: Thomas 

Seiler. Die ganze Crew 

arbeitet teilzeitlich, mit 

Pensen zwischen 10 und 80 

Prozent.  Foto: Peter Pfister

Wir gratulieren der 
«schaffhauser az»  
zum 90-Jahr-Jubiläum

Mieterinnen- und Mieterverein
Schaffhausen und Umgebung

Kantonales  
Arbeiter-Sekretariat

Rechtsberatung
Platz 7, Schaffhausen  
Telefon 052 630 09 09

Eva Neumann, Richard Meier, René Meile

Herzliche Gratulation zum Jubiläum.

Schweizerischer Verband
für Wohnungswesen
Sektion Schaffhausen

und die angeschlossenen
15 Wohnbaugenossenschaften
mit rund 1350 Wohnungen

Bau- und  
Wohngenossenschaft  
«Rhenania»

Neuhausen am Rheinfall

Wir gratulieren der «az» zum  
90-Jahr-Jubiläum.
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Hier tun Fusstritte weh und 
Loblieder gut

Es stellt sich, seit es Journale gibt, die 

Frage: Warum ist die Zeitung abends im-

mer voll? Warum ist die «az» am Mitt-

wochabend, wenn sie in Druck geht, 

auf der letzten Seite unten rechts fer-

tig? Passt das Leben sich der Zeitung an, 

oder dehnt und streckt sich die Zeitung 

nach dem Leben? Was solls?, werden Sie 

sagen, das Leben geht ohnehin auf kei-

ne Kuhhaut, auch wenn, wie in der Sage, 

der Teufel auf allen Seiten dran zieht. 

Sie haben Recht. Zeitungsleute schus-

tern die Welt passend auf die aktuell be-

schlossene Seitenzahl zurecht; es geht 

rein, was Platz hat, fertig Schluss. Aber 

auch inserierende Kunden, im Fall der 

«az» weniger das Grosskapital als klei-

ne und mittlere regionale Unternehmen 

und öffentliche Dienste, bestimmen die 

Zahl der Seiten mit. Die Kuhhaut hat also 

ihre Grenzen, es geht nicht alles drauf, 

weil alles, was drauf ist, finanziert wer-

den muss. Die regionalen Unternehmen 

und die «Öffentlichen» inserieren aber 

natürlich nicht nur deswegen, weil sie 

das andere Blatt am Platz mit seiner an-

deren Meinung am Leben erhalten wol-

len, sie inserieren auch aus Eigeninter-

esse, denn sie verlassen sich drauf, dass 

ihr Inserat Wirkung hat, und das hat es 

tatsächlich: Es abonnieren und lesen uns 

die Freunde, die politischen und die per-

sönlichen. Es lesen uns die Feinde, die 

politischen mehr als die persönlichen. 

Es lesen uns die Meinungsmacher, die 

Platzhirsche, die Amtsträgerinnen, die 

Lehrerin unseres Kindes, die Vermiete-

rin unserer Wohnung. Es liest uns der 

alte Genosse, weil er noch immer auf 

eine Veränderung zum Besseren hofft 

– wie wir. Und es lesen uns Junge, weil, 

neuerdings und Juhee, junge Journalis-

ten in unseren Spalten ihre Lebenswelt 

beschreiben. Es haben also alle was da-

von, die einen vom Machen, die andern 

vom Lesen und die dritten vom Gelesen-

werden.

Wie also kommt die Welt ins Blatt und 

das Blatt in die Welt? Erstens: Es gibt eine 

Welt nördlich von Zürich, und die ist 

höchst lebendig, sie ist eigen und sie ge-

hört ins Blatt, genauso gut wie die ver-

meintlich grosse Welt. Das Argument der 

Lokalzeitung ist also die Nähe. Hier tun 

Fusstritte weh und Loblieder gut. Verges-

senwerden beleidigt. Hier funktioniert 

die Welt als Dorf. Und die Redaktion am 

Rand des Platzes ist so etwas wie Schreib-

stube, Meldeposten, Klatschrunde, Beicht-

stuhl, Chronistenzirkel und, im anzustre-

benden besseren Fall, Diskussionspodi-

um, Bühne und Meinungsschmiede, 

wenn wirs denn ganz toll ausdrücken 

wollen. Auf jeden Fall aber ist sie Ge-

schichtenbörse, jeden Donnerstag, mehr 

oder weniger gut gelingend, immer aber 

gern eröffnet.

Wie also wird die Zeitung voll? Geist 

und Kommerz, siehe oben, müssen sich 

in etwa die Waage halten. Das ist das 

eine. Was aber auf die Seiten schreiben? 

Was vorn? Was hintenraus? Was wie 

lang? Welches Bild dazu? Wen als Inter-

viewpartner? Wird er beim Gegenlesen 

zu seinen Aussagen stehen? Wird sie die 

witzigsten Bemerkungen gestrichen ha-

Zeitungsarbeit ist oft ein Riesengewusel, gipfelt aber immer im Bestreben, Klarheit ins Chaos zu bringen. Foto: Peter Pfister
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ben wollen, weil sie sich im Gespräch hat 

mitreissen lassen? Und erst die Sache mit 

den Hierarchien: Weder Staat noch Pri-

vatwirtschaft sind gefeit davor. Die meis-

ten müssen den Chef fragen, bevor sie 

den Mund auftun dürfen. Man schiebt 

den Sprecher vor, wenn man als Firmen-

chef nichts sagen will. Eine weitere, be-

liebte Masche: Sich selber schöner ma-

chen, als man ist, blenden wollen und 

brillieren. Information ist oft auch bri-

sante Ware, mit der man umgeht, als sei 

sie Sprengstoff im Köfferchen. 

Aber auch wir selbst, die die Zeitung 

machen: Da gibt es Empfindlichkeiten, 

alte offene Rechnungen, da gibt es Eitel-

keiten und Mangel an Durchblick. Und es 

gibt das zu schnelle Zufriedensein, den 

Wunsch, spätabends die Fünfe grad sein 

zu lassen, jene Meldung auf den letzten 

Drücker hinzupfuschen. Es ist nicht ein-

fach, sich immerfort bewusst zu sein, 

dass jedes Wort, sobald es öffentlich ist, 

sein Tausendfaches an Gewicht gewinnt 

und zum rufmörderischen Echo aus allen 

Ecken und Enden werden kann. Was ge-

schrieben steht, kann im Grunde nie wie-

der zurückgenommen werden.

Es gibt ausserdem jene Augenblicke, 

wo auch ein winzig kleiner Lokalredaktor 

am Telefon spürt, jetzt hat er Macht, ein 

kleines Bisschen gleissende, schnell zer-

stiebende Macht. Oder das Gegenteil. Wo 

die Journalistin spürt, jetzt soll sie be-

nutzt werden, jetzt will das Gegenüber 

sie für seine Ziele einspannen, jetzt darf 

sie sich nicht über den Tisch ziehen las-

sen. Oder die Versuchung, mit seinem 

bisschen mehr Wissen aufzutrumpfen, 

sieh her, ich «Sibesiech» weiss wie der 

Hase läuft. Oder die Versuchung, aus lau-

ter Harmoniebedürfnis sich anzubiedern 

bei diesem oder jenem Amtsträger, und 

dabei vielleicht noch fröhlich plätschernd 

Informanten zu verrätschen. Schön ist 

das alles nicht, und wer Zeitung macht, 

muss sich immer auch selbst auf seine 

Beweggründe hin überprüfen. Wem die-

ne ich gerade jetzt? Meiner Eitelkeit oder 

dem Informationsbedürfnis der Leser-

schaft? Erliege ich meiner Bequemlich-

keit, oder bin ich bereit, den Dingen so 

hartnäckig wie möglich auf den Grund 

zu gehen? 

Jeden Mittwoch wird es Abend, nicht 

immer über solch hehren Gedanken. Die 

Zeitung ist voll, das Leben ist es auch. 

Und beides geht auf keine Kuhhaut. 

Wenn am Mittwochabend an der richti-

gen Stelle auf dem Bildschirm grünes 

Licht blinkt, sind die Seiten fort. Die 

nächste Station ist die Druckmaschine.

Donnerstag früh sitzt die versammelte 

Redaktion am Sitzungstisch. Es sind Sei-

ten zu füllen, Welt muss ins Blatt. 32, 40, 

48, 56 Seiten. Es ist gut, ein wenig Res-

pekt zu haben und innezuhalten – vor 

den leeren Seiten und den blinden Fle-

cken des Lebens. Und bevor man die Zei-

tung ein nächstes Mal vollschreibt.

Praxedis Kaspar

n Wettbewerb

«az»-Jubiläumswettbewerb
Die «schaffhauser az» kann auf eine bewegte Vergangenheit zurückblicken. Unser Jubiläumswettbewerb 

stellt Sie auf die Probe: Was wissen Sie über unsere Zeitung? Alle Antworten finden Sie in den Artikeln 

in unserer Jubiläumsbeilage.

Frage 1: Wann erschien die erste Aus-
gabe der «Arbeiter-Zeitung», heute 
«schaffhauser az»? (Datum der Erst-
ausgabe):

Frage 2: Wer war die erste Redaktorin 
der «schaffhauser az»?:

Frage 3: Welchen Spitznamen hatte 
der erste Geschäftsführer?:

Frage 4: Zwei Redaktoren arbeiteten 
21 Jahre bei der «az». Wer war das? 

Frage 5: Wie hiess der legendäre Ret-
ter, der in den Dreissigerjahren spon-
tan zu Hilfe eilte?

Und das gibt es zu gewinnen:
1. Preis: 1 SBB-Reisegutschein für Fr. 

500.–

2. Preis: 1 Pro City Gutschein für Fr. 

200.–

3. Preis: 1 Büchergutschein für Fr. 100.--

4.–6. Preis: 1 «az»-Jahresabo

Einsendeschluss ist der 31. August 2008.

Über diesen Wettbewerb wird keine Kor-

respondenz geführt. Der Rechtsweg ist 

ausgeschlossen.

Senden Sie Ihre Lösung an: 

schaffhauser az, 

Jubiläumswettbewerb, 

Webergasse 39/Postfach 36 

8201 Schaffhausen

Oder mailen an: 

redaktion@shaz.ch

Auf in die weite Welt – mit dem «az»-
Gutschein. Bild: Archiv



RESTAURANT 
UFENAU

Heinz Hongler
Stadthausgasse 6 

8200 Schaffhausen
Telefon 052 625 16 17

Wir gratulieren der «az» 
zum Jubiläum.

Wir sind ab 25. August 
aus den Ferien zurück.

Wir gratulieren und  
schicken solidarische Grüsse 
an die Webergasse

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Die bewährte, kompetente 
und erfolgreiche Gewerkschaft 

im öffentlichen Dienst.
Sekretariat:

Pfarrweg 1, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 624 75 60 / E-Mail: vpod-sh@bluewin.ch
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Orgel-Jubiläum
Anlässlich des Jubiläums 50 

Jahre Metzler-Orgel im Münster 
zu Allerheiligen finden an drei auf-
einander folgenden Dienstagen 
Mittagskonzerte statt. Das Instru-
ment galt bald nach dem Einbau 
als Meilenstein im Orgelbau und 
verschaffte dem Münster weitum 
Reputation. Das erste dieser Kon-
zerte wird die Schaffhauserin 
Lara Schaffner bestreiten, die so-
eben ihr Konzertdiplom «mit Aus-
zeichnung» erhalten hat. Den 
Schwerpunkt legt sie auf franzö-
sische Orgelmusik. ausg.

DI (26.8.), 12.30 H, MÜNSTER (SH)

Donnerstag, 21. August 2008 ausgang.sh

BOB STRONGERS Karri-
ere begann in Chicago, wo der auf-
strebende Musiker den alten Ori-
ginalen zuhörte und sich wohl nicht 
zu erträumen wagte, einst selbst 
eines von ihnen zu sein. Der Durch-
bruch gelang ihm, als Otis Rush ei-
nen neuen Bassisten suchte, wo-
rauf Touren durch die ganze Welt 
und Parts auf über 60 Alben folg-
ten. 1999 liess ihn sogar Mick Jag-
ger einfliegen, nur um an seiner 
Geburtstagsparty zu spielen. Nun 
ist der legendäre Bassist, der kürz-
lich mit dem «Blues Music Award» 

für den weltweit besten Blues-
Bassisten ausgezeichnet wurde, 
für eine kurze Zeit mit Andy Egert 
auf Tour und macht Halt im Dol-
der2. Der frühere Strassenmusiker 
aus der Südostschweiz spielte sich 
mit schweisstreibendem British/
Chicaco-Blues in die Herzen der 
Fans in der Schweiz und tourt auch 
des öftern im Ausland. Bei freund-
lichem Wetter Gartenkonzert. Re-
servation unter 052 659 29 90 / 
info@dolder2.ch. mr.

 MI (27.8.), 20.30 H, DOLDER2, 

FEUERTHALEN Chicaco-Blues-Men. PD

WER MEINT, Osterfingen 
habe ausser ein paar Rebbergen 
nichts zu bieten, hat weit gefehlt! 
Nach dem Erfolg des Pilotprojekts 
«Rythm & Flow» im vergangenen 
Jahr mit über 350 Besuchern ent-
schloss sich der Verein, in enger Zu-
sammenarbeit mit Tourismus Wil-
chingen/Osterfingen, auch dieses 
Jahr die Trotte in Osterfingen mit 

Konzerten und Party für einen Tag 
in ein Mekka fürs Schaffhauser Par-
tyvolk zu verwandeln. «Cookie the 
Herbalist», bei «Gideon Produc-
tion» unter Vertrag, sollte der Reg-
gae-Szene ein Begriff sein, nicht zu-
letzt dank Support-Auftritten für Jah 
Mason, Ziggy Marley und verschie-
dene Hip-Hop-Acts. Seine oft spiri-
tuellen Texte handeln von «positive 

vibes», «rasta livity» und dem grü-
nen Kraut, wie sein Name schon er-
ahnen lässt. Ein wenig härter gehts 
weiter mit «TAZ», «AMAN» und 
«FLINK» von «TAFS», die den Hip-
Hop-Part des Abends bilden. Mit ih-
rer zehnjährigen Erfolgsgeschichte 
und unzähligen Platten sind die 
Basler aus dem Schweizer Hip-Hop 
nicht mehr wegzudenken und ha-
ben nun zum Jubiläum allen Grund 
zu feiern. Natürlich wurde auch ein 
Schaffhauser Bezug gesucht und 
mit den Jungs von «JMNC» auch 
ein Volltreffer gelandet. Als Newco-
mer darf man das viersprachige 
Hip-Hop-Konglomerat nach sechs 
Jahren Schaffenszeit nicht mehr be-
zeichnen, jedoch sind sie frisch wie 
eh und je. Nach den Konzerten sor-
gen DJ Flink und Boomboxx-Sound 
für eine rauschende After-Party. 
Gratis Shuttelbusse stehen bis Ver-
anstaltungsende zur Verfügung. 
Mehr Infos unter www.rhythmand-
flow.ch. mr.

SA, AB 20 H, BERGTROTTE, OSTERFINGEN

Bis die Rebstöcke wackeln
Die zweite Ausgabe des «Rythm & Flow» wartet wieder mit renommierten 

Künstlern aus der hiesigen Hip-Hop- und Reggae-Szene auf. 

Blues unter blauem Himmel
Wenn der meistbeschäftigte Schweizer Bluesmusiker auf einen der besten 

Blues-Bassisten der Welt stösst, hat man allen Grund, dabei zu sein.

«TAFS» gehören zur Crème des Schweizer Hip-Hop. PD

Haydn bis Bach
An einem Quartiertreff, an 

dem die emigrierte Thayngerin 
Brigitte Buxtorf teilnahm, kam die 
Idee auf, das «Trio Buxtorf» aus 
Genf für ein Konzert in die Heimat 
zu holen. Die Soloflötistin konzer-
tierte schon mit bekannten Or-
chestern in der ganzen Welt. An 
ihrer Seite steht Dominique Guig-
nard, langjähriger Musikdozent 
und mehrfacher Preisträger am 
Konservatorium Genf, und sein 
Sohn, der Cellist Arthur Guignard. 
Nach dem Besuch von Meister-
klassen, dem Gewinn mehrerer 
Musikpreise und Orchesterprakti-
ka in den USA erwarb dieser 2003 
das Konzertreifedi plom. Das Trio 
spielt ein vielversprechendes Pro-
gramm. ausg.

SO, 17 H, KATH. KIRCHE, THAYNGEN

Sopran & Piano
«Meister Pianos» lädt zum 

Feierabendkonzert. Die junge So-
pranistin Mirjam Berli aus Flurlin-
gen, Studentin für Gesang an der 
Zürcher Hochschule der Künste 
und Dozentin an der Singschule 
Schaffhausen, wird zusammen 
mit ihrer ehemaligen Klavierleh-
rerin Monique Ammann-Chénier 
ein abwechslungsreiches Pro-
gramm mit  Arien und Liedern 
von Händel, Schubert, Fauré und 
Verdi gestalten. ausg.

FR, 19 H, MEISTER PIANOS (SH)
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Kunstwettbewerb
Im Rahmen der Kunstszene 

08 in der etablierten Galerie O 
wird nach 9 Jahren der 2. Straus-
sen-Kunstpreis verliehen. Neun 
ausgewählte Künstler zeigen 
während knapp 2 Monaten vier 
ihrer Werke, und die Besucher er-
mitteln mittels einer Wahlkarte 
den Gewinner. Dieser erhält 5000 
Franken und die Möglichkeit ei-
ner Einzelausstellung. An der Ver-
nissage hat Urs Röllin einen mu-
sikalischen Auftritt, und der Jour-
nalist Alfred Wüger macht die Ein-
führung. Die Preisvergabe findet 
am 11. Oktober statt. ausg.

VERNISSAGE: DO, 19 H, GALERIE O, 

VORSTADT 34 (SH)

«TITTANIC» IST eine Rei-
he, 2005 vom Tojo Theater Bern ins 
Leben gerufen, die ganz im Zeichen 
von Bühnenkünstlerinnen steht. 
Dabei wechseln sich Textdarbietun-
gen und Live-Musik ab, welche nach 
einer mehr oder weniger spontan 
inszenierten Dramaturgie umge-
setzt werden. In Schaffhausen sind 
die drei Autorinnen Stefanie Grob, 
Sandra Künzi und Susi Stühlinger 
für den Text besorgt. Die drei haben 
bereits als Teil der Gruppe «Almö-
sen» in der Munotstadt für Furore 

gesorgt. Den musikalischen Teil der 
Veranstaltung bestreiten Nora Von-
der Mühll und Vree Ritzmann von 
der Band «Casiofieber». Dabei ist 
der Name Programm. Ausgerüstet 
mit zwei kleinen Casio-Keyboards 
und einem Bügelbrett als Unterlage 
bringen die beiden Pop-Songs der 
anderen Art aufs Parkett. Mit seich-
ten Stimmen erzählen Von der Mühll 
und Ritzmann von der Liebe und an-
deren schönen Dingen des Lebens. 
ausg. 

D0, 20 H, ZIRKUSZELT, HERRENACKER (SH) Mit dem Bügelbrett zum Erfolg. PD

DER FOTOGRAF und Au-
tor Hans D. Dossenbach ist in un-
serer Region bekannt. Zahlreiche 
Bücher über die Tier- und Naturwelt 
hat er bereits geschrieben und il-
lustriert, und immer wieder begeis-
tert er mit seinen Bildern an Multi-
visionen das Publikum. Es ist auch 
nötig, dass sich Leute wie er für 

das rund 3500 km lange und 2000 
km breite Amazonasgebiet einset-
zen. Noch ist es der grösste zusam-
menhängende tropische Regen-
wald der Erde, aber die unglaubli-
che Vielfalt an Tier- und Pflanzenar-
ten ist akut bedroht. Die Ausbeutung 
der Menschen vernichtet jeden Tag 
ein einmaliges Stück Leben. Die 

eindrücklichen Bilder dieser Show 
wollen zum Staunen bringen, aber 
es soll auch ein Aufruf sein, dass 
man sich vermehrt für den Schutz 
des Amazonasregenwaldes ein-
setzt. Denn diese Gebiete sind 
nach wie vor bedroht. aa.

DO (28.8.), 19.30 H, 

ZIMMERBERGHALLE, BERINGEN

Das bedrohte Paradies
Der WWF Schaffhausen und die Schule Beringen präsentieren eine bezau-

bernde Diashow über das einzigartige Amazonasgebiet.

Frauenpower auf dem Parkett
Wenn die Autorinnen von «Tittanic» auf die Musikerinnen von «Casiofieber» 

treffen, ergibt sich eine Symbiose aus bestem Text und Ton.

Ein einzelner Jaguar beansprucht ein Revier von bis zu 500 Quadratkilometern. PD

Ist Sport Mord?
«Sport ist Mord, und anders-

rum». Dies behaupten Millns, 
Strub und Burri von «Donogood» 
und finden es auch noch lustig. In 
ihrer ersten Lesung der neuen 
Saison treten sie einen ironisch-
witzigen Beweis ihrer Theorie an. 
Von den «blöden» Dopingsün-
dern im Radsport geht es über 
die überehrgeizigen Hobbysport-
ler, die sich selber gefährden, bis 
hin zu Verbrechern wie Jack the 
Ripper, die Mord als Sport betrie-
ben. Schliesslich landet man im 
alten Rom, mit einem «Mord s-
Gaudi» wie im Coloseum. ausg.

DO (28.8.), 20.15 H, HABERHAUS (SH)

Dschungelfest
Der Blauring und die Jung-

wacht Schaffhausen führen einen 
Werbenachmittag durch. Im Pro-
menadenpark und beim St. Kon-
rad in Schaffhausen sowie auf 
dem Spielplatz beim St. Juerg in 
Neuhausen gibt es verschiedene 
Attraktionen. Unter anderem 
kann man klettern, rutschen, auf 
Schatzsuche gehen, und es gibt 
eine Festwirtschaft. Der Tag unter 
dem Motto «Dschungelfest» soll 
vor allem den Kleinen ab 5 Jahren 
Freude bereiten. Mehr Infos auf 
www.jubla.sh. ausg.

SA, 14-18 H, SIEHE KALENDER
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KÜRZLICH, IN einem Alt-
stadtlokal, setzte ich mich an die 
Bar. Es war ein, sagen wir mal, 
durchschnittliches Lokal, eines, 
das ein bisschen mehr Schein als 
Sein verströmt, der Tresen leicht 
angegammelt, die hässlichen, aber 
unvermeidlichen Plastikkörbli mit 
Glasdeckel auch am Abend noch 
mit Gipfeli gefüllt, der Grossteil der 
Gäste Männer, die auf ein Feier-
abendbier vorbeikamen.

In dieser Szenerie also be-
wegt sich die Barmaid auf mich zu. 
Es war eine ältere Frau, knapp 
sechzig, nicht sehr gross, schlank, 
ja eher drahtig zu nennen, ihr Ge-
sicht nicht schön und nicht häss-
lich, aber mit markanten Zügen, 
kurz: ein Mensch, der recht genau 
zu wissen scheint, was er will. Sie 
begrüsst mich also knapp und fragt 
mich dann, was ich trinken möch-
te. Aber sie sagt nicht «Wa wän-

zi?» oder «Wa taarfs sii?», nein. Sie 
sagte «Wa isch gfellig?»

Auf der einen Seite sitzen, 
wie gesagt, vielleicht Arbeiter, vie-
le von ihnen Ausländer, auf der an-
deren Seite vielleicht Junge, die es 
eher nach einem «Food Input» ver-
langt als nach etwas zu essen. Und 
da trifft mich diese urschaffhause-
rische, dermassen anheimelnde 
Formel, in einer Bar, wo, so dach-
te ich mir, unser Uridiom kaum ge-
pflegt wird. Erstaunlich, aber wahr: 
Diese drei Worte haben mir ein 
heimatliches Gefühl beschert, in-
tensiver, als wenn ich den Munot 
nach Wochen zum ersten Mal wie-
der sehe. Und das Bier hat mir ge-
rade noch mal so gut ge-
schmeckt.

In diesem Sinne hoffe ich, 
liebe Leserin, lieber Leser, dass 
auch Sie das neue az-Layout «gfel-
lig» finden. René Uhlmann

SCHLUSSPUNKT

«Wa isch gfellig?»
DIES IST bestimmt keine 

versierte Kenner-Kritik eines Jazz-
spezialisten. Eher sind es einfache 
anerkennende Worte eines jungen 
Musikliebhabers für einen, der sein 
Leben der Musik widmet und uner-
müdlich neue Projekte in Angriff 
nimmt, wie diese neue CD von Urs 
Röllin (Gitarre) und Robert Mor-
genthaler (Posaune) mit dem Titel 
«Freak Wave / Short Cuts». Immer 
unterwegs ist Urs Röllin, Festivalor-
ganisator, Musiker und Musiklehrer 

aus Schaffhausen. Seit X-Jahren 
pflegt und hegt er das Schaffhauser 
Jazzfestival, das zur nationalen 
Werkschau des modernen Jazz ge-
worden ist. Ebenso engagiert ist er 
Musiker und entwickelt den eige-
nen Stil weiter. Gerade noch hatte 
er im Haberhaus die CD «Neuen 
Suiten» von «Unart 4.0» getauft, 
jetzt wurde sein nächstes Baby ge-
feiert: «Freak Wave / Short Cuts» 
ruft in mir warme Erinnerungen an 
die Athmosphäre des Jazzfestivals 
hervor. Ruhige und leise Töne wech-
seln sich ab mit schrägen Gitarren-
lauten und wilden Rhythmen. Mo-
derner Jazz: interessant, fordernd 
und bisweilen anstrengend, aber 
Urs Röllin spielt viel harmonischer 
als auch schon und mir persönlich 
gefällt dieser Stil besser als die wild-
improvisierten Klänge, die ich von 
früher kenne. Ein Hingucker ist das 
verspielte Plattencover. aa.

TIPP DER WOCHE

Röllin hat eine Neue

U. Röllin, R. Morgenthaler: «Freak Wave 

/ Short Cuts», (Unit Records). Fr.  30.-

EINE NEUE ÄRA IST ANGEBROCHEN: DER WETTBEWERB IST TOT, ES LEBE DER WETTBEWERB

1 Jahres-Abo der «sh az» zu gewinnen!
MEINE LIEBEN Leserin-

nen und Leser: der alte «fraz» inkl. 
dem alten Wettbewerb sind Schnee 
von gestern. Wir wollen uns des-
halb auch nicht mehr lange damit 
aufhalten. Lange Rede, kurzer Sinn: 
Die Lösung von letzter Woche heisst 
Richard Fosbury. Dies wussten 
Matthias Wipf und Bruno Leu. 

Doch nun zu unserem 
 neuen, schöneren, besseren Wett-
bewerb: Bei uns ist ab dieser Wo-
che ja alles ein bisschen anders. Wir 
heissen nicht mehr «fraz», sondern 
«ausgang», und auch das alte, leicht 
angestaubte Erscheinungsbild ist 
gekübelt worden. Natürlich gibt es 
stets Traditionalisten, welche gerne 
von «früher war alles besser» fabu-
lieren. Dass dem nicht so ist, wol-

len wir euch mit diesem Wettbe-
werb beweisen. Unsere neue Ka-
lender-Doppelseite ist nämlich In-
novation pur. Sie begleitet den 
kulturbegeisterten Menschen von 
Woche zu Woche, wenn man sie 
richtig benutzt. Doch wie tut man 
das wohl am besten? Das würden 
wir gerne von euch wissen. Kleiner 
Tipp: Guckt mal rechts rüber. Dies 
ist nur eine mögliche Lösung. wa

MITMACHEN:
–  per Post schicken an, schaffhauser az 

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

 Foto: Peter Pfister
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Eine Stimme für 
die Umwelt
Massnahmen für eine verbes-

serte Energieeffizienz, zur 

Förderung der erneuerbaren 

Energien  und Verbesserun-

gen beim öffentlichen Verkehr 

hatte Reto Dubach in seinem 

Wahlkampf vor einem Jahr 

versprochen. Knapp acht Mo-

nate im Amt ist es selbstver-

ständlich zu früh, um ihn an 

entsprechenden Erfolgen zu 

messen. Mit seinem  Einstieg 

hat er aber bereits bewiesen, 

dass er gewillt ist, den Ankün-

digungen Taten folgen zu las-

sen.

Reto Dubach hat die Chance 

verdient, mit einem guten 

Wahlresultat im Rucksack 

den eingeschlagenen Weg 

fortsetzen zu können.

Hansueli Bernath, Thayngen

Sinn für Realität

Eine Frau, die sich den Heraus-

forderungen im Gesundheits-

wesen im Kanton Schaffhau-

sen stellt und diese kompetent 

und mit dem nötigen Sinn für 

die Realität – dem Machbaren 

– angeht und meistert. Ob im 

Gesundheitswesen oder im 

Umgang mit den vielfältigen 

Fragestellungen im Sozialwe-

sen, Ursula Hafner-Wipf zeigt, 

dass sie vorwärts schaut, mach-

bare Lösungen sucht und die-

se auch umsetzt. Sie steht für 

eine Politik, in der alle vertre-

ten sein sollen, in welcher der 

Mensch im Zentrum steht. 

Der respektvolle Umgang 

mit anders denkenden Men-

schen und das Wissen, dass 

Meinungsverschiedenheiten 

zum politischen Alltag gehö-

ren, sind für sie selbstver-

ständlich. Sie vertritt in der 

Regierung eine Haltung, die 

für diese unverzichtbar ist 

und trägt so zu einer ganzheit-

licheren Sicht bei, was zu 

nachhaltigeren Ergebnissen 

bei den Beschlüssen der Regie-

rung führt. Als Regierungs-

präsidentin hat sie in souverä-

ner Art und Weise bewiesen, 

dass sie den gesamten Kanton 

vertreten und konsens- und 

lösungsorientiert politisieren 

kann. Dies aber, ohne ihre Po-

sitionen und Standpunkte zu 

verlieren. Den für sie in der 

Regierung nicht immer einfa-

chen Voraussetzungen stellt 

sie eine argumentative, auf 

die Sache bezogene, eben mit 

Herz und Verstand geführte 

Art zu Arbeiten gegenüber. 

Ursula Hafner-Wipf gehört 

für mich ganz klar in unsere 

Regierung. Ich wähle sie da-

rum mit Überzeugung und 

empfehle der Bevölkerung 

von Schaffhausen, dasselbe zu 

tun. Sie verdient eine gute 

Wiederwahl.

Marc Roy, Hallau 

Viel auf den Weg 
gebracht
Ursula Hafner kenne und 

schätze ich als faire und lö-

sungsorientierte Politikerin. 

Als Vorsteherin des grossen 

und vielfältigen Departements 

des Innern hat sie in den ver-

gangenen Jahren viel auf den 

Weg gebracht. Bei der Umset-

zung des Spitalgesetzes enga-

giert sie sich dafür, dass trotz 

grossem Kostendruck die Qua-

lität der medizinischen Grund-

versorgung in unserem Kanton 

erhalten bleibt. Sie ist eine ent-

schiedene Gegnerin der Zwei-

klassenmedizin und brach-

te ein Altersbetreuungs- und 

Pf legegesetz auf die Schie-

ne, das unseren betagten Mit-

menschen eine bedarfsgerech-

te Unterstützung und Pflege in 

modernen Strukturen garan-

tiert. Bei ihr ist auch das an-

spruchsvolle Dossier «Benken» 

in den richtigen Händen. Ich 

bin mir sicher, dass sie alles, 

was möglich ist, tun wird, dass 

vor unserer Haustüre nicht 

einfach ein Atomendlager ge-

baut wird. Damit Ursula Haf-

ner ihre wichtige Arbeit fort-

setzen kann, wähle ich sie mit 

Überzeugung wieder in den Re-

gierungsrat.

Rolf Amstad, Herblingen

Für die weniger 
Privilegierten
Ursula Hafner hat in der ver-

gangenen Legislaturperiode 

bewiesen, dass sie innerhalb 

des Regierungskollegiums 

auch an diejenigen denkt, die 

weniger privilegiert sind. Am 

Kosten- und Rationalisierungs-

druck im Gesundheitswesen 

kann sie fundamental nichts 

ändern, doch engagiert sie sich 

dafür, dass allen Bevölkerungs-

teilen in den Spitälern Schaff-

hausen eine qualitativ hoch-

stehende medizinische und 

pflegerische Leistung zur Ver-

fügung steht. Dazu bedarf es  

qualifizierten und motivier-

ten medizinischen Personals 

und die entsprechenden finan-

ziellen Mittel. Dafür setzte sich 

Ursula Hafner bisher und wür-

de es mit Ihrer Stimme auch in 

Zukunft tun.

Bruno Müller, Schaffhausen

Mit Herzblut und 
Verstand
Mit den beiden FDP-Kandida-

ten Heinz Albicker als Finanz- 

und Reto Dubach als Baurefe-

rent bewerben sich sowohl ein 

«alter Hase» wie auch ein ve-

ritabler Senkrechtstarter für 

ihre Wiederwahl im Schaff-

hauser Regierungsrat. Als aus-

gewiesener Finanzfachmann 

ist Heinz Albicker in seinem 

Departement goldrichtig, er 

ist kein Schönwetterkapitän, 

sondern Garant dafür, dass das 

Kantonsschiff auch in stürmi-

scheren Zeiten auf Kurs ge-

halten werden kann. Reto Du-

bach, ausgestattet wie bereits 

sein Vorgänger mit einem so-

liden juristischen Wissen und 

Know-how, hat seine neue Auf-

gabe nicht nur mit viel Elan 

angepackt, sondern führt sein 

Amt dossiersicher und enga-

giert. Heinz Albicker und Reto 

Dubach verfügen zudem über 

das nötige feu sacré, eine spür-

bare Lust an der Politik und an 

ihrer Arbeit, welche dem gan-

zen Regierungskollegium zu 

Gute kommt. Mit ihrer Wie-

derwahl tragen Sie viel dazu 

bei, Schaffhausen vorwärts zu 

bringen.

Jeanette Storrer, 
Schaffhausen

Für eine gute 
Wiederwahl
In der ablaufenden Amtspe-

riode hat der gesamte Regie-

rungsrat meines Erachtens 

sehr gute Arbeit geleistet. Es 

ist nicht nur die gute Konjunk-

tur, und es sind nicht nur die 

Goldmillionen, die unseren 

Kanton vorwärts gebracht ha-

ben. Es ist vielmehr auch die 

gute Zusammenarbeit, die im 

heutigen Regierungsratsteam 

herrscht. Ein gemeinsamer 

Konsens ist für die Kantonsein-

wohner viel segensreicher, als 

wenn parteipolitische Themen 

Priorität hätten. Darum ist es 

auch kein Unglück, wenn ein 

erfolgreiches Team ohne Kon-

kurrenzkandidaten wieder in 

den Wahlherbst zieht.

Erhard Meister soll sein 

Herzblut weiterhin in seinem 

erfolgreichen Volkswirt-

schaftsdepartement einset-

zen. Rosmarie Widmer Gysel 

soll weiterhin mit ganzer 

Kraft für ein ausgezeichnetes 

Bildungsangebot sorgen. Mit 

einer glanzvollen Bestäti-

gungswahl werden die beiden 

voll motiviert die neue Amts-

periode in Angriff nehmen.

Max Wildberger, Neunkirch

Zuschriften an:

schaffhauser az, Webergasse 

39, Postfach 36, 8201 Schaff-

hausen. Fax: 052 633 08 34. 

Mail: sh-az@bluewin.ch



Amtliche Publikation

Immobilien

Einwohnergemeinden
  Altdorf         Bibern            Hofen    Opfertshofen   Thayngen

 
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch
Gemeindeergebnis über die Volks- 
abstimmung vom 17. August 2008

über den Vertrag zwischen den Einwohnergemeinden 
Thayngen, Altdorf, Bibern, Hofen und Opfertshofen 
über den Zusammenschluss
 
Thayngen
Zahl der eingelegten Stimmzettel                   1’936
Davon waren leer und ungültig                     91
Zahl der abgegebenen gültigen Stimmen  1’845
Abstimmungsergebnis
Es haben gestimmt mit JA                  1’341
Es haben gestimmt mit NEIN                       504
 
Altdorf
Zahl der eingelegten Stimmzettel               128
Davon waren leer und ungültig                         1
Zahl der abgegebenen gültigen Stimmen  127
Abstimmungsergebnis
Es haben gestimmt mit JA                          120
Es haben gestimmt mit NEIN                    7
 
Bibern
Zahl der eingelegten Stimmzettel                149
Davon waren leer und ungültig                     1
Zahl der abgegebenen gültigen Stimmen  148
Abstimmungsergebnis
Es haben gestimmt mit JA                         121
Es haben gestimmt mit NEIN                 27
 
Hofen
Zahl der eingelegten Stimmzettel              86
Davon waren leer und ungültig                   1
Zahl der abgegebenen gültigen Stimmen  85
Abstimmungsergebnis
Es haben gestimmt mit JA                       68
Es haben gestimmt mit NEIN                   17
 
Opfertshofen
Zahl der eingelegten Stimmzettel             75
Davon waren leer und ungültig                    4
Zahl der abgegebenen gültigen Stimmen   71
Abstimmungsergebnis
Es haben gestimmt mit JA             52
Es haben gestimmt mit NEIN             19
 
Thayngen, 18. August 2008
 
Abstimmungsbüros Thayngen, Altdorf, Bibern, Hofen 
und Opfertshofen

Grossauflagen in der az:
28. August, 4. September, 

11. September



Praxedis Kaspar

«Heirate eine gute Frau, zeuge mit ihr vie-

le Kinder und schau dir eine tolle Kinder-

krippe mal von innen an.» Postulant Da-

niel Preisig von der städtischen Jungen 

SVP quittierte diesen unverblümten Rat-

schlag seines krippeerfahrenen SP-Kolle-

gen Urs Tanner mit einem Lachen. Das 

muss man ihm lassen, er ist am Diens-

tag im Grossen Stadtrat mit Humor und 

Anstand untergegangen, mitsamt seinem 

Anliegen und so ziemlich allein gelassen 

von den bürgerlichen Kollegen und vor 

allem Kolleginnen. Mit ihm an Bord des 

sinkenden Schiffes standen nur noch die 

rechtgesinnten und religiös orientierten 

Kräfte, Erwin Sutter von der EDU bei-

spielsweise und Alfred Tappolet, SVP. 

Tappolet sagte: «Überhören Sie nicht das 

leise Bitten der klassischen Familie um 

Anerkennung und Wertschätzung.» Und 

Erwin Sutter: «Der Mangel an mütterli-

cher Zuneigung führt direkt zum Psychi-

ater. Die Familie ist eine Vorgabe Gottes, 

daran dürfen wir nichts ändern.»

Was aber brachte die Gemüter so sehr 

in Wallung, was beflügelte die Herren der 

Schöpfung zu solch grundsätzlichen 

Statements, untermalt von religiöser Auf-

wallung? Daniel Preisig wollte mit sei-

nem Postulat unter dem Titel «Krippen-

subventionen: Schluss mit der Diskrimi-

nierung der klassischen Familie», wie er 

ein wenig scheinheilig erkennen liess, 

gar nicht die Gesellschaft auf den Kopf 

stellen und erst recht nicht Leute angrei-

fen, die ihren Nachwuchs zeitweise in 

eine staatliche Kinderkrippe bringen. 

Neinnein. Es sollte nur der Staat dafür 

sorgen, «dass Eltern, die ihre Erziehungs-

verantwortung ganz oder teilweise selbst 

wahrnehmen, finanziell nicht schlechter 

gestellt werden als solche, die ihre Kinder 

ausserfamiliär betreuen lassen». 

Als dann Stadtrat Urs Hunziker, der im 

Namen der Exekutive die gouvernemen-

tale Ablehnung kundtat, seine Rechnung 

vortrug, war es auch um die noch schwan-

kenden Gemüter geschehen: Würde die 

Stadt nämlich alle Eltern, die «klassi-

schen» und die «Krippeneltern», wie ge-

fordert in gleicher Weise finanziell unter-

stützen, es kostete sie mehr als 19 Millio-

nen Franken jährlich. Immerhin aber, 

auch darauf verwies Stadtrat Urs Hunzi-

ker, haben die Stimmenden im Jahre 2005 

die Krippensubventionierung in der heu-

tigen, massvollen Weise gutgeheissen. 

Und es sind nicht in erster Linie die gut-

gestellten Doppelverdiener, die davon 

profitieren, sondern erwiesenermassen 

alleinerziehende Mütter und Familien, 

die mit zwei Löhnen nur auf durch-

schnittlich 7000 Franken kommen. Ganz 

ordentlich ins offene Messer gelaufen ist 

der Postulant bei CVP-Frau Gädi Distel 

und SVP-Vertreterin Cornelia Stamm 

Hurter. Beide bürgerlichen Frauen dis-

tanzierten sich dezidiert vom Familien-

bild des jungen Mannes. Es sei die Gebur-

tenrate in jenen Ländern am höchsten, 

sagte Stamm Hurter, in denen die Mütter 

traditionell Arbeit ausser Haus verrichte-

ten – in Frankreich beispielsweise. Ein ge-

fundenes Fressen war das Postulat natür-

lich für die SP. Sie verortete das Ansinnen 

in den Fünfzigerjahren und bodigte es 

elegant und cool. Sprecher Peter Neu-

komm und SP-Kollegin Christa Flückiger 

luden den Initianten dafür zum gemein-

samen Kampf für Steuergerechtigkeit 

ein. Und: Wer Schweizer Nachwuchs wol-

le, baue noch mehr Krippen!
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Postulat «Schluss mit der Diskriminierung der klassischen Familie» mit 36:5 abgewiesen

Hohelied auf die nährende Mutterliebe
Anhand eines Postulates der Jungen SVP, lanciert von Daniel Preisig, hatte der Grosse Stadtrat am 

Dienstag Gelegenheit, Familienbilder zu diskutieren. Der junge Mann blieb fast allein mit seiner Feier 

der allumfassenden Mutterliebe – und fühlte sich entsprechend missverstanden. 

Die glückliche Vollhausfrau: Muss sie wirklich 
alleine die Kinder liebhaben? Archiv Unilever

Bus wird teurer
Der Grosse Stadtrat hat am Diens-

tag eine Erhöhung der städtischen 

Bustarife genehmigt. Die entspre-

chende Vorlage des Stadtrates wur-

de ohne Gegenstimme gutgeheissen. 

Als Grund für die Erhöhung wurden 

die steigenden Personalkosten und 

die Dieselölkosten geltend gemacht.  

Neu kosten die Monatsabonnemente 

für Erwachsene 56 Franken, für Se-

nioren 46, für Junioren 44 und für 

Kinder und Personen mit Behinde-

rung 34 Franken. Die Preise für Ein-

zelfahrten werden nicht erhöht.

Berufliche Vorsorge
Ebenfalls ohne Gegenstimme wur-

den das Dienstverhältnis und die 

berufliche Vorsorge des Stadtrates 

neu geregelt: Übereinstimmend mit 

Bundesrecht werden die Renten der 

Exektive zu adäquaten Bedingungen 

in die kantonale Pensionkasse inte-

griert und damit nach zwanzig Jah-

ren einwandfrei geregelt. (P. K.) 



Peter Hunziker

Von etwa 25 Jahren bis zum Pensionsal-

ter reicht die Altersspanne, und aus einer 

bunten Mischung von Berufen bildete 

sich vor einigen Wochen die Gästeschar 

beim Informationsabend im gros sen Sit-

zungsraum unter dem Dach des Haus der 

Wirtschaft. Gemeinsam ist allen an die-

sem Abend die Überlegung, sich früher 

oder später einmal als selbstständige Un-

ternehmer ihr Brot zu verdienen. In re-

gelmässigen Abständen lädt die Wirt-

schaftsförderung Interessierte zu einer 

Informationsveranstaltung mit dem Ti-

tel «Ich mache mich selbstständig». 

Das Interesse am Anlass ist gross, auch 

der letzte der dreissig Stühle ist besetzt. 

Dass später viele den Schritt in die Selbst-

ständigkeit wagen, zeigt die jüngste Sta-

tistik: Nachdem schon in den Vorjahren 

rekordhohe Zahlen an Firmengründun-

gen registriert wurden, stieg diese Quote 

allein in den ersten sieben Monaten die-

ses Jahres schweizweit auf über 22'000. 

Das sind gemäss der Wirtschaftskanzlei 

Dun & Bradstreet vier Prozent mehr als 

im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Die 

ambitionierten Gäste der Wirtschaftsför-

derung liegen mit ihren Plänen also 

durchaus im Trend.

Viele Konkurse
Doch das Unternehmerglück ist ein flüch-

tiges Wesen. Das belegen gleichzeitig die 

Zahlen der Firmenpleiten. Mehr als 2'000 

Unternehmen mussten in diesem Jahr in 

der Schweiz schon den schweren Gang 

zum Konkursrichter antreten. Und um 

die Statistiker noch einmal zu bemühen, 

sei auch erwähnt, dass nach zwei Jahren 

in der Selbständigkeit bereits ein Drittel 

aller Jungunternehmen aufgegeben hat, 

nach fünf Jahren ist mehr als die Hälfte 

der Neugründungen vom Markt gefegt.

Dass es unter diesen Voraussetzungen 

nicht nur Stimmen braucht, die den po-

tenziellen Unternehmern gut zureden, 

sondern auch den mahnenden Warn-

finger erheben, liegt nahe. Wirtschafts-

förderer Marcus Cajacob und Marian-

ne Jud verfolgen mit diesen Veranstal-

tungen denn auch mehrere Ziele. «Wir 

wollen, dass die Jungunternehmer infor-

miert sind, was auf sie zukommt», sagt 

Cajacob. Natürlich sei es schön, wenn vie-

len Leute der Schritt in die Selbstständig-

keit gelingt. Sie sollten sich indes beim 

Start auch der nicht unerheblichen Risi-

ken bewusst sein. Egal, ob sie nun gera-

de das hundertste Nagelstudio in der Re-

gion eröffnen wollen oder mit einer tech-

nischen Innovation einen neuen Markt 

zu erschliessen versuchen, der Einstieg 

bedarf seriöser und kritischer Abklärun-

gen. «Freiheit ist hier eher eine Illusion», 

warnt Cajacob seine Gäste. Wer sich al-

lein deshalb selbstständig mache, um 

nicht mehr vom Chef herumkomman-

diert zu werden, müsse schnell erken-

nen, dass er sich einfach in andere Ab-

hängigkeit begebe.

Deshalb, so der Rat, kann man sich auf 

den tiefgreifenden Schritt gar nicht ge-

nug vorbereiten. Beispielsweise mit ei-

nem Businessplan, mit dem man sich sys-

tematisch Rechenschaft über die Chan-

cen und Risiken der Unternehmensidee 

gibt. Und Cajacob rät, sich um möglichst 

viel Hilfestellung zu bemühen. Das Ge-

spräch mit der Hausbank, einem Treu-

Manche Vermieter suchen 
händeringend nach 
potenziellen Jungunter-
nehmern für ihre leerste-
henden Ladenlokale. Der 
Sprung in die Selbststän-
digkeit hat jedoch Tücken. 
Foto: Peter Pfister
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Die Wirtschaftsförderung führt Informationsabende für angehende Unternehmer durch

Zwischen Skepsis und Aufbruch
Immer mehr Menschen suchen den Weg in die berufliche Selbstständigkeit. Nicht bei allen endet dieser 

Weg allerdings erfolgreich. Ein Informationsabend klärt über die Tücken des Unternehmertums auf. 



Clientis BS Bank Schaffhau-
sen. Seit letztem Montag hat 

die Clientis BS Bank Schaff-

hausen, ein Zusammenschluss 

von sechs Spar- und Leihkas-

sen im Kanton, nun auch eine 

Filiale in Schaffhausen. Laut 

Bankleiter Hansjörg Diller 

könne man als Regionalbank 

auf einen so wichtigen Markt 

einfach nicht verzichten. Im 

Parterre des neuen Landhau-

ses liegt die Schalterhalle für 

den Publikumsverkehr und im 

dritten Stock findet man die 

neue Zentrale des Private Ban-

king, die bisher in Neuhausen 

beheimatet war. (pp) 

Adiyam Ucbamicael empfängt die Kunden. Foto: Peter Pfister
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händer oder seinem Versicherungsbera-

ter zu suchen, gehört zu den ersten Prüf-

steinen. Schnell zeigt sich, ob der Plan ein 

festes Fundament hat oder auf Sand ge-

baut ist. Die kantonale Wirtschaftsförde-

rung offeriert Interessierten schliesslich 

auch eine kostenlose Erstberatung.

Breit gefächerte Berufe
Am Infoabend bekommen alle Teilneh-

menden einen Ordner und eine Broschü-

re. «Wie aus Ideen Unternehmen wer-

den», heisst es auf der Titelseite. Aber 

auch hier sind nicht nur Erfolgsgeschich-

ten zu lesen: «Wer den Erfolg nicht im 

Griff hat, kann auch am Erfolg schei-

tern», lautet eine der Geschichten rund 

um Firmengründungen. 

Ein Blick in die Runde im Vortrags-

raum am Herrenacker zeigt bezüglich 

Geschäftszielen eine bunte Palette. Am 

Tisch sitzen unter anderen ein Handwer-

ker, eine Musikerin und ein Computer-

fachmann, ein beachtlicher Teil der Inte-

ressenten spricht Hochdeutsch oder des-

sen alemannische Variante. Die Gründe, 

für die Gründungsabsichten sind so ver-

schieden wie der berufliche Hintergrund. 

Der Computerfachmann hat in nicht 

mehr ganz jungen Jahren seine Stelle ver-

loren und hofft, in seinem Metier als Ni-

schenanbieter einen profitablen Platz zu 

finden. Die Musikerin zieht es in Rich-

tung Unternehmensberatung, sie lässt of-

fen, welche Kundschaft sie letztlich errei-

chen möchte, und der Handwerker will 

auf dem bekannt goldenen Boden eben-

solchen Zeiten entgegengehen.

Nachdem man gruppenweise einen 

Modellfall eines Businessplans durchge-

arbeitet hat, spürt man in lockerer Run-

de auch etwas von der Gefühlslage der Be-

sucherinnen und Besucher: Die einen 

wild entschlossen, den nächsten Schritt 

zu tun, die anderen eher verunsichert. 

Ein Teilnehmer beklagt sich später ent-

täuscht, der Abend habe ihn von seinem 

Ziel abgebracht, sei eher negativ als auf-

munternd gewesen.

Marcus Cajacob hat mittels einer Um-

frage versucht zu eruieren, was aus den 

Informationsabenden der letzten zehn 

Jahre geworden ist. 370 Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer wurden angeschrieben. 

Von den knapp 100 Rückmeldungen wa-

ren immerhin 45, die sich selbstständig 

gemacht haben. Diejenigen, die auf den 

Sprung zur eigenen Firme verzichtet ha-

ben, führten eine Vielzahl von Gründen 

für den Rückzieher an. Oft schätzten sie 

das Risiko letztlich doch als zu hoch ein. 

Aber ebenso viele hatten kurzfristig ein-

fach eine neue, attraktive Anstellung an-

getreten. 

 

Der nächste Informationsabend zum 
Thema «Selbstständigkeit» bietet die 
Wirtschaftsförderung am 3. Novem-
ber 2008 an.

n fax

BS Bank in der Stadt
Gute bis sehr gute 
Ergebnisse
Wirtschaftstrends. Seit 15 

Jahren erfasst der kantonale 

Gewerbeverband (KGV) nun 

schon halbjährlich die Ten-

denzen und Aussichten der 

lokalen Wirtschaft. In die-

sem Jahr spannt der KGV erst-

mals mit der Industrievereini-

gung zusammen, um gemein-

sam einen Blick auf die Ein-

schätzung der hiesigen Un-

ternehmen zu werfen. Auch 

wenn die Erwartungen von 

Gewerbe und Industrie durch 

die jüngsten Wirtschaftsmel-

dungen etwas zurückhalten-

der als im Vorjahr ausgefallen 

sind, herrscht in den meisten 

Branchen recht viel Optimis-

mus. Erwartet werden 2008 

und 2009 indes etwas tiefere 

Gewinne, gleichzeitig gehört 

der Fachkräftemangel zu den 

negativen Aspekten der Erhe-

bung. KGV-Präsidentin Bar-

bara Müller-Buchser fasste 

schliesslich die Resultate der 

Erhebung in der Schaffhauser  

Industrie und im Gewerbe als 

«gute bis sehr gute Ergebnis-

se» zusammen. (ph.)

Die Dänen sind da
JYSK. Kürzlich hat der dä-

nische  Einrichtungsspezia-

list JYSK – der Name bezieht 

sich auf die dänsische Halbin-

sel Jütland – die erste Filiale 

im Kanton Schaffhausen und 

die zwanzigste in der Schweiz 

eröffnet. Die Filiale befindet 

sich im Coop-Einkaufszenter 

Gruben, sie wird geleitet von 

Robert Michalski, der von fünf 

ausgebildeten Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeitern unter-

stützt wird. Das Möbelhaus 

hat den Standort Gruben aus-

gesucht, weil es dort immer 

genügend Parkplätze gibt. Das 

dänische Geschäft bietet vor 

allem Bettwaren und Möbel 

an. Dazu kommen weitere Ar-

tikel für die Einrichtung und 

zur Dekoration. Es gibt auch 

ein Angebot für Küchen- und 

Haushaltshelfern sowie für 

Gartenmöbel. JYSK will wei-

ter expandieren. (ha.)
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Kostprobe aus dem Projekt Pressefotografie

An der Sommerolympiade 1976 in Montréal ging die Schlange der 

Schaulustigen vor dem Radio TV Sauter beinahe über die ganze Vor-

dergasse.  Bruno Bührer hielt diesen Moment fest. Er bemerkte, 

dass damals solche Menschentrauben oft auch bei Fussballspielen 

oder Skirennen anzutreffen waren, vor allem über Mittag. 
(Nähere Angaben über das Projekt Pressefotografie finden ßie unter 
www.stadtarchiv-schaffhausen)



Vorname/Name Lehrberuf
5. Person Stefanie Korn Kauffrau
6. Person Annina Ith Kauffrau
7. Person Mirjam Demiral Kleinkindererzieherin
8. Person Priska Müller Kleinkindererzieherin

von hinten, 3. Reihe von links nach rechts
Vorname/Name Lehrberuf

1. Person Lea Plieninger Kauffrau 
2. Person Johanna Kubala Informations- und Dokumentationsassistentin
3. Person Fabienne Waldvogel Fachfrau Hauswirtschaft 
4. Person Claudia Suter Koch 
5. Person Jaël Gisler Koch 
6. Person Daniela Jauch Fachfrau Gesundheit 
7. Person Stephanie Güntert Fachangestellte Gesundheit
9. Person Nadja Langhart Fachfrau Hauswirtschaft
10. Person Sandra Würgler Fachfrau Hauswirtschaft

von hinten 4. Reihe von links nach rechts
Vorname/Name Lehrberuf

1. Person Simon D’Atri Gärtner Fachrichtung Zierpflanzen
2. Person Raphael Zahner Betriebspraktiker
3. Person Karin Honegger Gärtnerin Fachrichtung Zierpflanzen
4. Person Jessica Castiglioni Hochbauzeichnerin
5. Person Claudia Wirz Betagtenbetreuerin
6. Person Selena Manduca Pflegeassistentin

Es fehlen: Vorname/Name Lehrberuf
Romano Schmidtke Kaufmann
Emma Ismanovic Pflegeassistentin
Barbara Brütsch Vorlehre Pflegeassistentin
Lorenz Diemling Automechaniker schwere Motorwagen

von hinten, 1. Reihe von links nach rechts
Vorname/Name Lehrberuf

1. Person Fabian Germann Fahrzeugelektriker/-elektroniker
2. Person Kevin Fischer Kaufmann
3. Person Marco Del Monte Koch
4. Person Tobias Böni Koch
5. Person Etienne Kyburz Betriebspraktiker
6. Person Sandro Steiner Forstwart
7. Person Patrick Portmann Fachangestellter Gesundheit

von hinten, 2. Reihe von links nach rechts
Vorname/Name Lehrberuf

1. Person Nicole Ermatinger Pflegeassistentin
2. Person Yolanda Kunz Kauffrau
3. Person Désirée Suermann Kauffrau
4. Person Fitore Hamdiji Kauffrau
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Ein dynamischer 
Stadtpräsident
Peter Käppler hat als Baurefe-

rent in den letzten Jahren viel 

Schwung gebracht und vieles 

bewegt. Mit viel Power und 

grossem Engagement hat er 

innert kurzer Zeit viele kon-

sensfähige Lösungen erreicht. 

Mit seiner kommunikativen 

und sympathischen Art ist er 

der ideale Nachfolger für Mar-

cel Wenger!

Anton Keller

Käppler/Feurer 
ins Vollamt
Umweltbewussten Schaffhau-

serinnen und Schaffhausern 

kann es nicht egal sein, wer 

ins Vollamt gewählt wird. An-

gesichts des Rufes nach einer 

weiteren Tunnelröhre durch 

unsere Stadt ist eine gezielte 

Förderung des Fuss- und Velo-

verkehrs eine absolute Not-

wendigkeit. Peter Käppler hat 

in seinen vier Jahren im Baure-

ferat die Weichen klar in diese 

Richtung gestellt.

Thomas Feurer hat als Sozial-

referent gezeigt, dass der 

Mensch im Mittelpunkt seiner 

Politik steht. Diese menschen-

freundliche Grundhaltung gibt 

ihm auch die Richtung in der 

Verkehrspolitik vor. Er hat sich 

unter anderem für eine Erwei-

tung der Begegnungszone in 

der Altstadt eingesetzt. 

Evi Cajacob

Glaubwürdige 
Persönlichkeit
Thomas Feurer macht keine 

leeren Versprechungen. Viel-

mehr ist er ein Mann, der nicht 

nur zuhören, sondern auch an-

packen, planen und umsetzen 

kann. Nur ein Beispiel: Aus der 

früher unübersichtlichen Kul-

turpolitik ist unter seiner Initi-

ative eine Kulturbewahrungs- 

und -förderpolitik entstanden, 

die sich gesamtschweizerisch 

sehen lassen kann. Es ist ihm 

gelungen, für diese Sache Stadt 

und Kanton zusammenzubrin-

gen. Auslandateliers, Stipen-

dien und Förderbeiträge kön-

nen nun von Kulturschaf-

fenden genutzt werden. Die 

Vergabe ist transparent, un-

bürokratisch und gerecht. Vor 

Feurer war dies nicht der Fall. 

Deshalb wähle ich Thomas 

Feurer ins Stadtpräsidium!

Carlo Domeniconi

Mann der Tat

Als halbamtlicher Stadtrat hat 

Peter Käppler gezeigt, dass er 

die Probleme anpackt. So hat 

er die lange Zeit schubladi-

sierten Ideen für die Neuge-

staltung des Rheinufers auf-

genommen und ihnen kräftig 

Schub verliehen. 

Ein Macher, der zuhören kann 

und konsensfähige Lösungen 

erarbeitet, ist gut für unsere 

Stadt. Deshalb wählen wir Pe-

ter Käppler ins Vollamt und als 

Stadtpräsidenten.

Bruno und Christina  
Loher-Sigg

Peter Käppler, 
der Teamspieler
«Unter Peter Käppler zu arbei-

ten ist eine Freude». So oder 

ähnlich hört man immer wie-

der Stimmen aus dem Baude-

partement. Und wenn man mit 

ihm und seinen Mitarbeitern 

an Besprechungen, Kommissi-

onssitzungen oder Präsentatio-

nen zu tun hat, kann man die-

se Grundhaltung auch spüren, 

und man erhält den Eindruck, 

dass hier ein Team am Werk 

ist, dass Peter Käppler nicht 

der autoritäre Chef ist, son-

dern einer, der einfach seine 

Aufgabe in diesem gut funkti-

onierenden Team erfüllt. Des-

halb wohl hört man auch ande-

re Stimmen – notabene nicht 

aus der städtischen Verwal-

tung: «Peter Käppler ist zwar 

ein guter Stadtrat, hat aber 

nicht die Statur eines Stadtprä-

sidenten.» Ein nebenamtlicher 

Stadtrat mit präsidialem Geha-

be? Was wäre das für eine An-

massung. Echte Statur wächst 

doch aus Bescheidenheit und 

entwickelt sich mit der Aus-

übung des Amtes. 

Karl Huss

Käppler 
hat viel bewegt
Es kommt in der Politik nicht 

gerade häufig vor, dass die 

Amtsübernahme durch einen 

Neuen vom ersten Tag an sicht-

bar und spürbar etwas verän-

dert. Bei Peter Käppler war das 

vor vier Jahren der Fall. Er hat 

als neuer Baureferent eine Viel-

zahl von Projekten ins Rollen 

gebracht, die vorher blockiert 

waren. Und das sieht man un-

serer Stadt an: Der Güterhof, 

das neue Geschäftshaus hin-

ter dem Bahnhof, ein paar mo-

derne Kindergärten, der Her-

renacker. Gespürt haben den 

neuen Stil vor allem jene Leu-

te, die mit dem Baureferenten 

zusammen etwas bewegen 

wollten. Sie erlebten ihn als 

zugänglich, offen, lösungsori-

entiert. Er will etwas erreichen 

und weiss, dass er das nicht al-

lein kann, sondern nur zusam-

men mit anderen: Investoren, 

Anwohnerschaft, Parlament. 

Käppler packt die Dinge an, be-

zieht Beteiligte und Betroffe-

ne ein, sucht Entscheidungen 

und Realisierungen. Das ge-

nau ist politische Führungsar-

beit durch einen Exekutivpoli-

tiker. Es ist Zeit, Peter Käppler 

zu befördern – vom erfolgrei-

chen nebenamtlichen Stadtrat 

zu unserem Stadtpräsidenten. 

Hans-Jürg Fehr, Nationalrat

Spannendes Rennen: Wer wird Stadtpräsident? Foto: Peter Pfister

Ein Mann mit 
Visionen
Ich habe Peter Käppler in ver-

schiedenen Gremien kennen- 

und schätzengelernt. Er ist ein 

Mann der Taten, der Probleme 

anpackt und im Team löst und 

umsetzt. Dies hat er in den letz-

ten vier Jahren immer wieder 

bewiesen. Er hat Ideen und Vi-

sionen, die er aber nicht auf 

Biegen und Brechen durchset-

zen will. Er nimmt die Anliegen 

der Bevölkerung ernst und lässt 

sie in die Projekte einfliessen. 

Seine offene Art und sein Füh-

rungsstil prädestinieren ihn für 

das Amt des Stadtpräsidenten. 

Ich wähle deshalb überzeugt 

Peter Käppler als Stadtpräsi-

dent und ins Vollamt.

Rosmarie Studer



Barbara Ackermann

Eine verregnete Openair-Veranstaltung, 

das wünscht sich niemand. Am Dienstag 

hatte das «Shpektakel» leider wieder ein-

mal Pech. Inzwischen ist das kleine The-

ater am Kraftwerk, welches jedes Jahr 

neu, und auch immer wieder etwas an-

ders, aufgebaut wird, zwar beinahe dicht, 

aber eben immer noch ein Provisorium. 

Und so prasselte der mitten in der Pre-

mière einsetzende heftige Regen mun-

ter aufs Plastikdach und erschwerte die 

Akustik zeitweise beträchtlich. Vielleicht 

lag es daran, dass der Funke der Begeiste-

rung nicht ganz so richtig aufs Publikum 

überspringen mochte. Obwohl  Amphit-

ryon  eine klassische Komödie ist und die 

gereimten Texte nach Molière doch man-

chen Witz bergen, waren selten sponta-

ne Lacher zu hören. Konzentration war 

angesagt, da blieb wenig Raum für Spon-

taneität. Am Schluss schienen auf jeden 

Fall alle ganz zufrieden, der Applaus war 

zwar nicht überwältigend aber o.k.

Umständlicher Einstieg
Es beginnt, wie fast immer bei Zizek, 

mit pompöser Musik und einer Video-

schau. Erst donnert Raumschiff Enterpri-

se oder etwas Ähnliches über die Doppel-

leinwand, dann wurde die Story in Rie-

senlettern kurz beschrieben: «Zeus, wie-

der einmal getrieben vom Drang, sich zu 

vermehren, steigt hinab auf die Erde und 

schnappt sich eine Frau. Diese, die Gattin 

Amphitryons, erwartet den siegreichen 

Feldherrn, der nach langer Abwesenheit 

endlich heimkehren soll, sehnlichst. Nun 

kommt erst der Falsche, dann der Richti-

ge, und das Drama nimmt seinen Lauf. 

Schliesslich lässt sich der nunmehr gesät-

tigte Gott herab, das Verwirrspiel aufzu-

klären und alle sind happy.» In den Ne-

benrollen treten Amphitryons Diener 

(ebenfalls im Doppelpaket) und dessen 

Gattin auf. Das  ziemlich lang geratene 

Intro endet mit einem Raumflug über die 

Erde (oder einen anderen Planeten), und 

schliesslich betritt Sosias, der Diener, in 

einer Art Raum-Taucheranzug  die Büh-

ne, und das Spektakel beginnt.

Eindrücklicher Ehekrach
Ein Stück mit gereimtem Text ist einer-

seits einfacher, weil leichter zu verste-

hen, andererseits aber schwieriger für 

die Schauspieler, weil es die Gefahr der 

Schwerfälligkeit birgt. Sie müssen das 

festgeschriebene Wort, die Reime eben, 

mit «realem» Leben füllen. Dies gelingt 

den sechs Frauen und Männern nicht 

immer gleich gut. Am eindrücklichsten 

kommt die Ehekrachszene rüber. Als Am-

phitryon und sein Weib Alkmene wie Fu-

rien aufeinander losgehen, da werden 

die Verse zur Nebensache. Auch Hermes, 

wie er sich über den armen Sosias lus-

tig macht, hat ein paar starke Auftritte. 

Wohingegen Zeus mit seinem festgefro-

renen Grinsen eher blass bleibt und der 

arme Sosias vor allem in der ersten Szene 

mit einem zu langweiligen, langfädigen 

Text zu kämpfen hat. 

Was ist das Konzept?
Doch, an den Schauspielerinnen und 

Schauspielern liegt es sicher nicht, wenn 

bei diesem Amphitryon zu guter Letzt 

mehrere Fragezeichen bleiben. Da wäre 

zum Beispiel die Kostümierung: Die Män-

ner in ihren komischen Overalls, zum Teil 

sogar mit Helm, was die Verständigung 

auch nicht gerade verbessert, die Frauen, 

gekleidet in eine Mischung aus Mittelal-

ter und Bordell. Was will uns das sagen? 

Dazu flimmert eine Abfolge von Science-

Fiction, Weltraumaufnahmen, verwa-

ckelten Bildern der reellen Protagonisten 

und Zorro über die Leinwände.  Und am 

Schluss stimmen alle ein in den Song der 

Beatles «All you need is love». Das sind 

eindeutig zu  viele Anleihen und Andeu-

tungen, kurz ein Gemischtwarenladen, 

dessen Konzept im Dunkeln bleibt. 
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Das 8. «Shpektakel» mit Amphitryon

Gemischtwarenladen mit Fragezeichen
Amphitryon von Molière  ist eine einfach gestrickte Verwechslungskomödie aus dem alten, mythischen 

Griechenland. Warum jedoch Damir Zizek diese Geschichte im Weltall spielen lässt, bleibt bis zum 

Schluss ein Rätsel.

Alkmene schildert in den Armen ihres Gatten Amphitryon die Liebesnacht mit seinem 
Doppelgänger. Rechts der treue Diener Sosias. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

SMS-Beratung 079 257 60 89
www.sorgentelefon.ch  

Sorgentelefon, 3426 Aefligen
PC 34-4900-5

B e t t e n r e i n i g u n g
in einem Tag!

Decken und Kissen werden morgens abge-
holt und in einem Tag aufgefrischt.

Inhalt reinigen: Decken Fr. 25.–, Kissen Fr. 10.–
Neue Stoffe und Nachfüllung auf Wunsch.

Nur 1a-Qualitäten, kein Lebendrupf!
Neue Decken und Kissen; auch Spezial-

anfertigungen.
Direktverkauf aus eigener Fabrikation.

B e t t w a r e n f a b r i k
BETTFEDERNREINIGUNG
MOBILE MATRATZENREINIGUNG

ZOLLINGER + CO. AG
Hardhofstrasse 15
8424 Embrach, Tel. 044 869 10 75
Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:
SH 052 625 28 66
TG und Winterthur 052 213 89 54
bettwaren@rafzerfeld.com
www.rafzerfeld.com

Schöner wohnen mit PORTAS-Schranklösungen!
Schranklösungen

mit Gleittüren!

Mehr Platz und Ordnung 
durch optimale Raum-
nutzung. In jeder 
Höhe, Breite, Tiefe 
und Schräge. 

Fordern Sie unseren 
Gratis-Katalog an.

Inovit Türen und Küchen AG   
Seewadelstr. 22, 8444 Henggart, Tel. 052 316 24 20

Samstag, 23. August 
10.00 St. Johann: Marktrast & Gschich-

te-Märkt für Chind

Sonntag, 24. August 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfar-

rer Paulus Bachmann. Thema: 
«Hauptsache: Geheilt», Lukas 
17, 11-19. Chinderhüeti. 10.45 
Uhr Jugendgottesdienst

10.00 Zwinglikirche: Taufgottesdienst 
mit Pfrn. Elke Rüegger-Haller 
zusammen mit den Kindern aus 
dem 3.-Klass-Unti; Taufe von 
Fabienne Siegrist. Im Anschluss 
Apéro

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart. Predigtreihe 
Gegenteilpredigten: «nah und 
fern» (Predigt zu Eph. 2,13), an-
schliessend Apéro; Chinderhüeti

11.00 Münster/St. Johann: Fami- 
liengottesdienst am Rhein in der 
Laag beim Bauerngut Aeschli-
mann unterhalb vom Restau-
rant «Waldheim» mit 8 Taufen. 
Thema: «Wasser», Pfr. Matthias 
Eichrodt und Team. Postauto: 
10.02 ab Bus-Bahnhof bis Dörf-
lingen-Laag (Retour mit «Chi-
letaxi»). Nach dem Gottesdienst 
Picknick: Esswaren bitte selber 
mitbringen, Grill und Getränke 
sind vorhanden. Bei schlechtem 
Wetter im Münster (Tel. 1600-1 
am Sonntag ab 08.15 Uhr)

Dienstag, 26. August 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 27. August 
09.00 Zwinglikirche: Bibelarbeitsgrup-

pe mit Pfrn. Elke Rüegger-Haller. 
Thema: «Jephtas Tochter»

14.00 St. Johann: Seniorentreff St. Jo-
hann. Saal Ochseschüür: «Afgha-
nistan», Anmeldung bis 25.08.08 
bei S. Polier, 052 625 23 77 oder 
B. Steinacher, 052 624 40 01

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 28. August 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 

im Unterrichtszimmer der Kirche
13.30 Steig: Treffen für Alleinlebende. 

Ausflug auf den Beringer Ran-
den. Treffpunkt vor der Steigkir-
che um 13.30 Uhr

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine mit 
Pfarrerin Karin Baumgartner-
Vetterli, im Steigsaal

17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier in 
der Michaelskapelle, Pfr. Heinz 
Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet mit Taizé-
Liedern

Freitag, 29. August 
09.00 St. Johann/Münster: Ge-

sprächsrunde zu Themen des 
Alters fällt infolge Seniorenferien 
aus.

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 24 août
10.30 Culte de plein air célébré par  

M. Christoph Waldmeier, au Hal-
lauerberg. Svp. voir circulaire

Kantonsspital Geriatrie

Sonntag, 31. August
10.00 Gemeinsamer Gottesdienst mit 

der Zwingligemeinde, bei schö-
nem Wetter im Freien mit Pfarre-
rin Elke Rüegger-Haller. Es spielt 
die Heilsarmeemusik. Anschlies-
send sind alle zum Apéro einge-
laden

Schaffhausen Herblingen

Sonntag, 24. August
10.00 Gottesdienst zum Bibelsonntag, 

mit Pfarrer Peter Vogelsanger

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 24. August 
09.30 Gottesdienst, Mt 9, 35-38 und 

10, 1+7 mit Pfarrerin Britta 
Schönberger; Vertretung, Orgel; 
Kollekte: Beratungsstelle Teddy-
bär Schaffhausen 

10.30 Jugendgottesdienst

Dienstag, 26. August
07.45 Besinnung am Morgen

Donnerstag, 28. August
18.00 Kurse Kreativer Tanz und Malen
Amtswoche 35: Britta Schönberger

Heilsarmeezentrum Tannerberg

Sonntag, 24. August 
09.30 Gottesdienst mit Einsegnung 

Dienstag, 26. August 
14.30 Seniorentreffen: Schaffhuse und 

drum-ume (H. Baumann)

Unrichtig  
adressierte  
Zeitungen
(auch neue Stras-
sennamen  
und Hausnumme-
rierungen)

werden von 
der Post als  
unzustellbar  
zurück- 
gesandt.
Wir bitten Sie, uns 
Ihre neue Adresse 
mitzuteilen 

schaffhauser az, 
Postfach 36,  
8201 Schaffhausen
Tel. 052 633 08 33
Fax 052 633 08 34
E-Mail abo.sh-az@
bluewin.ch
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Thomas Leuzinger

Bald schon zum letzten Mal besammeln 

sich die Kulturinteressierten im Zelt auf 

dem Herrenacker und lauschen den Le-

sungen und Konzerten, betrachten Tanz 

und Theater. In geballter Form ist mor-

gen Abend unter dem Titel «sampler pla-

te» die Vielfalt des Programms der ver-

gangenen Wochen nochmals erlebbar. 

Unter der Leitung von Miriam Walther 

bietet der Nachwuchs der Schaffhauser 

Kulturszene Einblicke in die jugendliche 

Gedankenwelt.

Das Konzept der «sampler plate» – zu 

Deutsch etwa für eine Platte mit Kostpro-

ben – bietet den jungen Erwachsenen aus 

Schaffhausen die Möglichkeit, innerhalb 

eines vorgegebenen Rahmens ihre eige-

nen Arbeiten vorzustellen. Das Resultat 

ist ein zweistündiges audiovisuelles 

Patchwork. «Da ich mich selbst für die 

verschiedensten Bereiche der Kunst inte-

ressiere, wollte ich auch ein vielfältiges 

Programm zusammenstellen», meint 

Walther, die eben ihr Studium an der Al-

vin Ailey American Dance Theater School 

in New York beendete. Sie lud darum 

neun Freunde aus ihrer Heimatstadt ein, 

mit ihr ein Programm zu bestreiten.

Oh, das Leben
«Ich hätte gerne ein Leben, das mir passt 

wie ein massgeschneiderter Anzug. Und 

gleichzeitig will ich dieses Leben gar 

nicht haben. Ich suche lieber, als zu fin-

den. Und was ich suche, ist das offene 

Ende.» Mit diesen Worten eröffnet Lukas 

Linder «sampler plate» und spinnt in der 

Folge mit Kurzgeschichten den roten Fa-

den durch den Abend. Die Jugend auf der 

Suche nach Sicherheit, nach Freiheit und 

Abenteuer.

Während des vergangenen Jahres ver-

tonten, bebilderten und choreographier-

ten die jungen Schaffhauser Künstler die 

Fragen und Sehnsüchte der Jugend. «Es ist 

Kunst von Schaffhausern und für Schaff-

hauser – ein Spiegel für die Stadt», sagt 

Walther. Die meisten der Künstler sind 

aber nur noch auf dem Papier Schaffhau-

serinnen und Schaffhauser. Sie absolvie-

ren ihre Ausbildungen an den künstleri-

schen Hochschulen und Akademien von 

Bern bis Rotterdam. Einige haben bereits 

ausgelernt und sind als Freischaffende tä-

tig und dort unterwegs, wo es gerade Ar-

beit gibt. «Dieses Programm bietet den 

jungen Kulturschaffenden die Möglich-

keit, auf sich aufmerksam zu machen», 

erklärt Walther. «Das war schon von Be-

ginn weg eine Absicht des Konzeptes.»

Junge Neune
Die Idee für «sampler plate» hatten Ki lian 

Haselbeck und Miriam Walther schon 

vor mehr als einem Jahr, worauf sie auch 

gleich die Umsetzung anstrebten. Als sie 

schliesslich angefragt wurden, den Bei-

trag während des Kultursommers auf 

dem Herrenacker zu präsentieren, zöger-

ten sie keine Sekunde.

Neun Schaffhauser Künstler lud Mi-

riam Walther ein, einen selbst entworfe-

nen Sampler darzubieten – alle sagten zu. 

Dem Publikum werden Choreographien 

und Tanz von Kilian Haselbeck und Mi-

riam Walther geboten, ein kleines Kon-

zert unter der Leitung von Sophie Ehris-

mann, Text und Theater von Diego Häber-

li, Marco Portmann und Lukas Linder, Vi-

deoarbeiten von Sarah Hugentobler und 

Sebastian Weber und eine Vernis sage mit 

Bildern von Andrin Winteler und Sebasti-

an Weber.

Junge Künstlerinnen und Künstler zeigen Tanz, Theater, Lesungen, Musik, Film und Foto

Kostproben – frisch und künstlerisch
Auf dem Herrenacker wird morgen ein gemischtes Abendprogramm aufgetischt. Auf der «sampler plate» 

servieren neun junge Schaffhauserinnen und Schaffhauser für den Kultursommer frische Zutaten 

verschiedener Künste.

Das junge Ensemble probt auf dem Herrenacker. V.l.n.r.: Sophie Ehrismann, Kilian 
Haselbeck, Lukas Linder, Marco Portmann, Miriam Walther, Sarah Hugentobler, Salome 
Wüllner, Kara Nolte und Diego Häberli. Foto: Peter Pfister



Der Zubehörhersteller Genius hat pünkt-

lich vor der Computerspielmesse Games 

Convention eine Maus mit Münzfach 

vorgestellt. Diese richtet sich speziell an 

Computerspieler und dient nicht etwa 

als Sparschwein. Vielmehr soll durch das 

Hinzufügen von Geldstücken das Gewicht 

der Maus je nach Vorlieben des Users an-

gepasst werden. Die «NetScroll G500» 

bietet daneben jedoch auch eine speziell 

fürs Spielen ausgelegte Technik. Der La-

ser-Sensor arbeitet mit einer anpassbaren 

Auflösung bis zu 2.000 dpi.

Die Möglichkeit, die Maus gewichts-

mässig anzupassen, ist nicht unbedingt 

neu in der Gaming-Branche. So verfügt 

beispielsweise die Sidewinder-Maus von 

Microsoft über ein ausziehbares Fach, in 

dem spezielle Gewichte platziert werden 

können, um die Handhabung des Steuer-

geräts den persönlichen Vorlieben des 

Users anzupassen. Neu ist allerdings, die-

se Anpassung mithilfe von Münzen vor-

zunehmen. Das hierzu konzipierte Münz-

fach ist unter der Oberschale der Maus in-

tegriert. Es hat eine Höhe von 19 Millime-

tern sowie eine Breite von 29 Millimetern, 

allerdings kann auch kleineres Hartgeld 

verwendet werden, um das Gewicht der 

Maus bis auf das Gramm genau anzupas-

sen. 

Der Laser-Sensor arbeitet mit den Auf-

lösungen 2.000, 1.600 und 800 dpi. Die 

Anpassung der Genauigkeit kann der 

Spieler selbst während des Spielens per 

Knopfdruck vornehmen. Hierfür ist die 

Installation eines Treibers nicht erforder-

lich. Eine LED informiert über die aktuel-

le Modus-Einstellung. Laut Hersteller 

sind die Tasten auf Gaming-typische Be-

lastungen ausgelegt. Die Bauteile wurden 

von Ingenieuren auf eine Belastung von 

über acht Mio. Klicks getestet, heisst es. 

Neben den beiden Maustasten verfügt das 

Produkt auch über ein Scrollrad. Sonder-

tasten findet man auf der etwa 30 Euro 

teuren Maus allerdings nicht. 
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Gewichtsanpassung mit Hartgeld

Spieler-Maus mit Münzfach

Um die Maus an die individuellen Bedürfnisse anzupassen kann sie mit Kleingeld be-
schwert werden. Pd.
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Der japanische Elektronik-

konzern Toshiba  hat in den 

USA den «XD-E500 DVD-Play-

er»  vorgestellt. Dieser soll über 

eine spezielle Upscaling-Tech-

nologie verfügen und dadurch 

ein Bild liefern können, das 

der HD-Auflösung sehr nahe 

kommt. Die Technologie wür-

de das Bild signifikant verbes-

sern, bestätigen bereits US-Me-

dien wie Gizmodo sowie die 

Nachrichtenagentur AP. Das 

DVD-Wiedergabegerät will 

Toshiba zu einem erwarteten 

Preis von 150 Dollar auf den 

Markt bringen. Im Vergleich 

zu anderen DVD-Playern, die 

das Bild durch Konvertierungs-

techniken auf den Bildschirm 

eines HD-Fernsehers anpassen, 

ist der Preis doppelt so hoch. 

Allerdings verdoppelt sich der 

Preis ein weiteres Mal, falls der 

Kunde einen Blu-ray-Player 

kaufen möchte, um die Vorzü-

ge des HD-TV-Geräts ausschöp-

fen zu können. 

 

Mit der «MPEG4 Video-Recor-

der-Box» bietet der Elektro-

nikhersteller «auvisio» eine 

Möglichkeit, analoge Quellen 

aufzuzeichnen und sie gleich-

zeitig für die Wiedergabe auf 

iPods sowie anderen Multime-

diaplayern vorzubereiten. Der 

Mini-Videorecorder hat Ab-

messungen von lediglich 115 

mal 90 mal 15 Millimeter und 

erlaubt eine digitale Aufzeich-

nung ohne den Umweg über ei-

nen PC oder ein Notebook. Die 

analogen Signale werden auto-

matisch in das platzsparende 

MPEG4-Dateiformat umgewan-

delt. Über einen eigenen inter-

nen Speicher verfügt der Re-

corder allerdings nicht. Statt-

dessen kann der Benutzer über 

einen USB-Port entweder eine 

externe Festplatte, einen USB-

Stick oder einen Multimedia-

player anschliessen, auf dem 

schliesslich die aufgezeichne-

ten Sendungen unterwegs an-

gesehen werden können. Die 

maximale Auflösung der Vi-

deos beträgt 720 mal 480 Pi-

xel bei 30 Frames pro Sekunde. 

Am Ende der Aufnahme steht 

der Film digitalisiert auf der 

USB-Quelle zur Verfügung.

 

Das schweizerische Software-

Unternehmen Caleido ist  mit 

seinem Online-Speichersystem 

«Wuala» in die offene Beta ge-

startet. Es setzt darauf, Daten 

nicht einfach auf einem Ser-

ver, sondern praktisch in einem 

P2P-Netzwerk (Peer-to-Peer) der 

Wuala-User zu speichern. Dem 

Anwender fällt der Unterschied 

nicht auf. «Für den Enduser sind 

wir einfach ein Online-Spei-

cher», betont Caleido-Mitgrün-

der und Geschäftsführer Domi-

nik Grolimund. Für das Unter-

nehmen bedeutet die Lösung 

Kostenersparnisse. Um wieder-

um Wuala für Nutzer attraktiv 

zu machen, setzt das Unterneh-

men auf hohe Datensicherheit 

und eine soziale Komponente 

des Systems. Wuala macht es 

leicht, Dateien, wie beispiels-

weise Fotos, mit  Freuden zu 

teilen. Eine Stärke von Wua-

la sehen die Betreiber im Da-

tenschutz. Dateien werden vor 

dem Upload in den Online-Spei-

cher zunächst verschlüsselt, 

damit Nutzer die volle Kont-

rolle darüber behalten, wer da-

rauf zugreifen kann. Erst dann 

wird eine Kopie auf die Wua-

la-Servern übertragen. In wei-

terer Folge verteilt das System 

im Hintergrund Datenpakete 

auf Festplatten-Speicherplatz, 

den andere Wuala-User dem 

System zur Verfügung stellen. 

Beim Download einer Datei 

werden so viele Fragmente wie 

möglich aus diesem P2P-Netz-

werk bezogen. 

 

Intel hat kürzlich einen Spezifi-

kationsentwurf zu USB 3.0 ver-

öffentlicht, der die praktische 

Umsetzung des «SuperSpeed 

USB» erleichtern soll. Speziell 

will das Unternehmen nach 

eigenen Angaben die Entwick-

lung von Softwareunterstüt-

zung für die USB-Weiterent-

wicklung erleichtern. Sie soll 

eine Datenübertragung mit bis 

zu fünf Gigabit pro Sekunde er-

möglichen. Mit der Veröffentli-

chung des Entwurfs prescht In-

tel im Vergleich zum USB Im-

plementers Forum (USB-IF) vor. 

Gerüchten über USB-3.0-Span-

nungen und eine Konkurren-

zentwicklung insbesondere 

durch AMD wird dabei stark 

entgegengetreten. Das Super-

Speed USB könnte bereits 2009 

den Markt erreichen. 

 

Das kalifornische Unterneh-

men ZPower will mit moder-

nen Silber-Zink-Akkus Note-

books und Handys erobern 

und die gängigen Lithium-Io-

nen-Batterien leistungsmässig 

in den Schatten stellen. 40 Pro-

zent mehr Akkulaufzeit seien 

mit der Technologie möglich. 

Ausserdem verspricht der neue 

Akku mehr Sicherheit und sehr 

gute Recycling-Möglichkeiten. 

Dass die Technologie wirklich 

funktioniert, will ZPower dem-

nächst im Rahmen des Intel 

Developer Forums (IDF) in San 

Francisco beweisen. Im Rahmen 

des IDF könnte bereits das ers-

te kommerzielle Produkt vor-

gestellt werden. Im nächsten 

Jahr soll ein marktrelevantes 

Notebook mit Silber-Zink-Ak-

ku angeboten werden. ZPower, 

ehemals Zinc Matrix Power, ar-

beitet schon seit geraumer Zeit 

an der Weiterentwicklung von 

Silber-Zink-Batterien. 

n Bits & Bytes

Jubilieren und profitieren!

– Full-HD Plasma
– 106-cm-Bild
– DVB-T-Tuner
– 2000 Seiten Teletext
– SD-Wiedergabe
– 2 Jahre Garantie

Panasonic
TH-42PZ700

3690.–  2690.–



Schaffhausen. Vorgestern 

konnte das erste FSC-zertifi-

zierte Objekt in der Schweiz ge-

feiert werden. Es betrifft  den 

von den Architekten Reich und 

Bächtold erbauten Kindergar-

ten Hauental. Neben den Archi-

tekten nahmen auch die Stadt-

räte Peter Käppler und Urs 

Hunziker sowie die Direktoren 

von Lignum Holzwirtschaft 

Schweiz und von Holzindust-

rie Schweiz am feierlichen An-

lass teil. Das FSC-Label  bedeu-

tet, dass der Bau vollständig mit 

Holz aus vorbildlicher Waldbe-

wirtschaftung und anderer kon-

trollierter Herkunft errichtet 

wurde. Das ist eine feine Aus-

zeichnung  für die Stadt und 

toll für die Architekten Andres 

Bächtold und Ernst Reich. Das 

Holz stammt von Vögeli-Holz-

bau in Gächlingen. Möglich sei 

dies durch eine Projektzertifi-

zierung geworden, bei welcher 

sämtliche Holzwarenflüsse do-

kumentiert und durch eine 

unabhängige Zertifizierungs-

stelle überprüft worden seien, 

teilt die Arbeitsgruppe Schweiz 

des Forest Stewardship Coun-

cil (FSC) mit. Die Stadt und die 

Kinder hätten die absolute Ge-

währ, dass Raubbauholz bei ih-

rem Kindergarten keine Chan-

ce habe.  (ha.)
 FSC-Auditor Bruno Mojonnier zeigt den Stadträten Peter Käppler 
und Urs Hunziker das wertvolle Zertifikat. Foto: zVg
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n am rande

Prämien via 
Krankenkasse
Schaffhausen. Die Auszah-

lung der Krankenkassen-Prä-

mienverbilligungsbeiträge er-

folgt im Kanton Schaffhausen 

ab dem Jahr 2009 neu über 

die Krankenkassen. Die Kas-

sen haben diese Beiträge dann 

dem Prämienkonto der Versi-

cherten gutzuschreiben. Der 

Regierungsrat hat dem vom 

Departement des Innern mit 

dem Krankenversicherungs-

verband santésuisse ausgear-

beiteten Vertrag zugestimmt. 

Die Schaffhauser Lösung lehnt 

sich eng an die Regelung im 

Kanton St. Gallen an. 

Diese Lösung kann mit über-

schaubarem Aufwand reali-

siert werden, weil die gesetzli-

chen Grundlagen zur Prämien-

verbilligung in den Kantonen 

St. Gallen und Schaffhausen 

ähnlich sind und die mit dem 

Vollzug betrauten Sozialver-

sicherungsämter schon heu-

te die gleiche IT-Plattfom be-

nutzen.

Aufgrund der Erfahrungen 

im Kanton St. Gallen kann er-

wartet werden, dass alle Ver-

sicherer mit grossem Mitglie-

derbestand im Kanton Schaff-

hausen mitmachen werden. 

Bei Personen, die so nicht er-

fasst werden können, erfolgt 

die Auszahlung der Prämien-

verbilligungsbeiträge weiter-

hin direkt. 

Die Krankenkassen-Prämien-

verbilligungsbeiträge sind von 

den Versicherern unmittelbar 

nach erfolgter Meldung durch 

das Sozialversicherungsamt 

den Prämienkonti der betroffe-

nen Personen gutzuschreiben. 

Für den Grossteil der Betroffe-

nen wird sich somit die Prämi-

enbelastung spätestens ab Mit-

te Jahr entsprechend reduzie-

ren. Die an die Krankenkassen 

auszurichtende Verwaltungs-

entschädigung von 95'000 

Franken pro Jahr ist im Bud-

get 2009 eingestellt. (Pd.)

FSC-Zertifikat für den Kindergarten Hauental

Kindergarten ausgezeichnet

Der letzte 
Gewinner
Schaffhausen. Aus Versehen 

wurde der Name des letzten 

Gewinners von unserem Som-

merwettbewerb in der letz-

ten «az» nicht publiziert. Es 

ist Hermann Ritschard aus 

Dies senhofen. Herzliche Gra-

tulation, Sie haben die 50-Fran-

ken-Note schon erhalten.

Nur ganz wenige unserer 

Rätselfüchsinnen und Rätsel-

füchse wussten, dass es sich 

beim letzten publizierten Zitat 

um einen Text aus dem Buch 

«Mehr kann nicht» von Jakob 

Bührer gehandelt hat. Bührer 

(1882–1975) wuchs in der We-

bergasse in ärmlichen Verhält-

nissen auf, daher das Foto aus 

der Webergasse. Danke an alle, 

die mitmachten. (ha.)

Daumen hoch für Fusion
Reiat-Gemeinden. Aufat-

men in den fünf Gemeinden 

im Unteren Reiat. Am letzten 

Sonntag haben die Stimmbe-

rechtigten die Fusionsabstim-

mung abgesegnet – teilweise 

sehr deutlich. So stimmten in 

Altdorf (bei einer Stimmbetei-

ligung von 88,9 Prozent) 93,8 

Prozent der Stimmberechtig-

ten der Fusion zu, Bibern zu 

81,2 Prozent, Hofen zu 79,1 

Prozent und Opfertshofen zu 

69,3 Prozent und Thayngen 

ebenfalls zu 69,3 Prozent.

Stefan Zanelli, Co-Präsident 

des überparteilichen Komitees, 

zeigte sich in einer Medienmit-

teilung erfreut über das ein-

deutige Resultat. Es gehe nun 

mit aller Kraft an die Umset-

zung dieser einmaligen Fusion, 

damit aus den fünf Gemeinden 

eine Einheit entstehe, in der 

sich sowohl die Mitbürgerin-

nen und Mitbürger der Kern-

gemeinde Thayngen als auch 

diejenigen der neu dazustos-

senden Gemeinden Altdorf, Bi-

bern, Hofen und Opfertshofen 

wohl fühlten.

Der Gemeinderat Thayngen 

betonte in seiner Mitteilung, 

dass das Kernteam weiter be-

stehen werde, um die Umset-

zungsarbeiten gemeinsam in 

Angriff zu nehmen. Die Pro-

jektgruppen aus der Vorberei-

tungsphase werden ihre Arbeit 

vom 5. September an fortset-

zen und die Umsetzungsarbei-

ten vorantreiben. (ha.)



Schaffhausen/Stein am 
Rhein.  Vorgestern stellten der 

Steiner Stadtpräsident Franz 

Hostettmann, der Schaffhau-

ser Stadtrat Thomas Feurer, 

Bürgermeister Bernd Häusler 

aus Singen und Projektleiterin 

Marina Furrer die Aktivitäten 

an der diesjährigen Museums-

nacht vom Samstag, 20. Sep-

tember, vor.

Zum ersten Mal wird das 

Klostergut Paradies an der Mu-

seumsnacht teilnehmen. Dort 

kann man die Eisenbibliothek 

besuchen. Marina Furrer er-

zählte, dass im letzten Jahr die 

IWC mit ihrem Uhrenmuseum 

zum ersten Mal mitgemacht 

habe – mit grossem Erfolg. 

In diesem Jahr machen über 

70 Künstlerinnen und Künst-

ler, Galerien und Künstlerge-

meinschaften sowie 13 Muse-

en, Bibliotheken und drei Kir-

chen mit. 

Die Museumsbusse starten 

um 18 Uhr in Singen, Schaff-

hausen, Stein am Rhein und 

Wangen. Im öffentlichen Ver-

kehr der Busbetriebe in Singen 

und Schaffhausen gelten die 

Armbändel als gültiger Fahr-

ausweis bereits ab 17.30 Uhr. 

Sie kosten mit zwölf Franken 

(Vorverkauf 10.50 Franken) 

gleich viel wie im letzten Jahr. 

Museumsreferent Thomas Feu-

rer wies auf die neue Ausstel-

lung «Schaffhausen im Fluss» 

im Museum zuAllerheiligen 

hin. (ha.)
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Mit Klostergut Paradies Zollstrasse bald fertig
Neuhausen am Rheinfall. 
Gestern stellten Karl Diem, 

Chef Strassen und Verkehr 

beim kantonalen Baudeparte-

ment, und Kantonsingenieur 

Max Keller den Stand der Din-

ge bei der Bahnunterführung 

an der Zollstrasse vor. Die Bau-

arbeiten befinden sich im End-

spurt. Am 20. September wird 

die Unterführung eingeweiht 

und am 22. September dem 

Verkehr übergeben. 

Bis zur Einweihung erfolgen 

vor allem die Fertigstellung 

der Unterführung, die Erstel-

lung der Betonfahrbahn sowie 

Belags- und Tiefbauarbeiten. 

Aus serdem wird die Pumpan-

lage für das Oberflächenwas-

ser der Unterführung instal-

liert. Weitere Tätigkeiten be-

treffen Werkleitungen, Masten 

und Fahrleitungen der VBSH, 

Anpassungen und Strassenver-

kehrsprovisorien, Lichtsignal-

anlagen, Fuss- und Radwege, 

die Perronanlage sowie die Er-

neuerung des Schottereinbaus 

für die Gleisanlage. Für die Er-

stellung der Gleisanlage Ost 

werden ab 8. September wäh-

rend fünf Wochen Nachtarbei-

ten erforderlich sein. Der Aus-

bau der Hilfsbrücken und der 

provisorischen Fussgängerbrü-

cke erfolgt vom 4. bis 6. Okto-

ber. Am Eröffnungswochende 

vom 20. bis 22. September wer-

den die Bevölkerung und vor 

allem die Anwohnerschaft ein-

geladen. (ha.)  

Schaffhausen. Die Aus-

sichtskanzel am Ende der Fä-

senstaubanlage, von wo man 

auf das Mühlenenquartier, die 

A4-Schrägseilbrücke und den 

Rhein sieht, drohte abzurut-

schen. Dies hat mit der Ge-

schichte des Gebietes zu tun. 

Hier befand sich bis im späten 

Mittelalter ein riesiger Kalk-

steinbruch, aus dessen Qua-

dern zahlreiche Häuser der 

Stadt und auch der Munot er-

baut worden waren. Nach der 

Stilllegung wurde er vom Rand 

her mit  Schutt aufgefüllt. Der 

von einer so genannten «Ge-

sellschaft der Freunde» erbaute 

Vesenstaubpark (Vesen nannte 

man den Staub von den in den 

Mühlenen arbeitenden Getrei-

demühlen, der bei Westwind 

herübergeweht wurde), der 

heutige Fäsenstaubpark, war 

eine interessante Mischung 

aus Landschaftspark in engli-

scher Manier und einer stren-

gen barocken Symmetrie. Am 

Ende wurde eine Balustrade 

errichtet, von der aus die der 

Stadt entflohenen Sommer-

frischler auf die Lächen des 

Rheins blickten. Wegen des 

Untergrunds senkte sich die 

Balustrade und musste immer 

wieder erneuert werden, das 

letzte Mal im Jahre 1979. Nun 

erstellte die Stadtgärtnerei  

nach einer eingehenden Un-

tersuchung durch ein Ingeni-

eurbüro ein neues Betonfunda-

ment und verankerte die neu 

errichtete Aussichtskanzel im 

vier Meter tiefer liegenden si-

cheren Fels. (pp.)

Konrad Bruderhofer, Vero Heller und Felix Guhl geniessen die Aussicht. Foto: Peter Pfister

Die Aussichtskanzel am Ende der Fäsenstaubanlage wurde renoviert und gesichert

Weiter Blick von runder Brüstung





Grosse Ehre für den ehemali-

gen SP-Grossstadtrat Othmar 

Schwank. Schwank, Mitglied 

der Geschäftsleitung der Infras, 

und sein Klimateam sind vom 

UNO-Weltklimarat geehrt wor-

den. Der Klimarat und Al Gore 

haben gemeinsam den diesjäh-

rigen Friedensnobelpreis erhal-

ten für die Sensibilisierung der 

Öffentlichkeit gegenüber dem 

Klimawandel. Mit der Ehrung 

bedankt sich der UNO-Weltkli-

marat bei den Forschenden, die 

dazu einen bedeutenden Bei-

trag leisten. (ha.)
 

 

Nationalrat Hans-Jürg Fehr 

tritt für die Bechterew-Verei-

nigung in die Pedale. Der An-

lass beinhaltet vom 26. bis 31. 

August eine Velotour von Thun 

bis St. Gallen und Informa-

tionsveranstaltungen über die 

Krankheit Morbus Bechterew 

an den jeweiligen Etappenor-

ten. Fehr freut sich, die Etap-

pe von Bad Zurzach nach Win-

terthur zu fahren Er ist über-

zeugt, dass diese  Tour für die 

Bechterew-Vereinigung zu ei-

nem unvergesslichen Erlebnis 

wird. Er sollte am Samstag, 30. 

August, um 13.30 Uhr in Win-

terthur auf dem Neumarktplatz 

eintreffen. So wie wir ihn vom 

«Opfetshofener» her kennen, 

wird er das auch tun. Pünkt-

lich. Der SP-Nationalrat, gera-

de 60 geworden, ist beneidens-

wert fit. (ha.)
 

 

Man hat fast Hemmungen, so 

richtig böse zu sein. Dennoch, 

es sei nicht verschwiegen: Be-

trachtet man die Wahlzeitung 

der FDP für ihren Stadtrats-

vollamtskandidaten Urs Hun-

ziker, der sich bekanntlich in 

seinem Verhältnis zur eige-

nen Partei auf einem niemals 

endenden Leidensweg befin-

det, muss man sich direkt fra-

gen, ob die Leute ihrem Mann 

nun auch noch öffentlich scha-

den wollen. Das Ding sieht aus 

wie eine Gratiszeitung und ist 

recht kindlich gemacht. Dass 

der arme Kandidat nun auch 

noch mit offen dargebotenem 

Gebiss beim «Zahnarzt» sitzen 

muss, der ihn mit Hammer 

und Meissel bearbeitet – das 

veranlasst einen zur Überle-

gung, dass, besonders in Wahl-

zeiten, ein Mann nur so gut ist 

wie seine Berater. (P.K.)  
 

 

Im Unterstützungsinserat für die 

beiden SVP-Regierungsräte fan-

den wir zwei Namen von im letz-

ten Jahrhundert verstorbenen Re-

gierungsräten aufgeführt. Kurz 

im Telefonbuch nachgeschaut: 

Diese Menschen gibts. In Hallau 

heissen doch alle gleich ... (ha.)

Es gibt die Liebe auf den ers-
ten Blick. Auch bei Paris. Die 
meisten Besucher kommen vol-
ler Schwung zurück und erzäh-
len vom Wunderbaren. Wer in 
Paris nicht satt wird, wird ei-
gentlich nirgends satt. Satt an 
Eindrücken. Die Seine mit ih-
ren Brücken, der Louvre mit 
seiner Kunst, der Eiffelturm na-
türlich mit dem grandiosen Pa-
noramablick, die Restaurants, 
die Cafés, die Parks, die Gärten. 
So, also hierher kommen die 
Leute, um zu leben, ich würde 
eher meinen, es stürbe sich hier. 
Dieser lapidare Satz führt wie 
eine kalte Dusche in Rilkes Ro-
man «Die Aufzeichnungen des 
Malte Laurids Brigge» ein. Und 
es ist wahr, auch hier stirbt es 
sich. Aber bevor jemand stirbt, 
kann er noch eine Weile dahin-
vegetieren. Ich ging die Seine 
entlang. Wie herrlich! Die Aus-
flugsboote, die am Quai schun-
kelnden Wohnschiffe, die hel-
len Pflastersteine, so warm in 

ihrer Tönung. Auf der gegen-
überliegenden Seite sehe ich im 
selben warmen Ton all die ma-
jästetischen Gebäude früherer 
Zeiten. Unter anderm leider 
auch das ehemalige Gefäng-
nis. Und in meinem Kopf ent-
steht sofort das Bild der Zelle 
der unglücklichen Marie-An-
toinette. Ich habe diesen klei-
nen Raum gesehen und werde 
ihn nie vergessen. Die Königin, 
getrennt von ihren Kindern, de-

ren Gewimmer sie hören kann. 
Ich gehe weiter, unter den Brü-
cken hindurch, und ich rieche 
Urin. Unter jeder Brücke. Der 
Geruch hat sich in den Stein hi-
neingefressen. Auf diesen Stei-
nen haben sie ihr Lager. Kar-
ton, Plastiksäcke, Flaschen. Sie 
liegen nicht nur unter den Brü-
cken, jene, die den Tritt verlo-
ren haben. In einer warmen 
Sommernacht kehren wir vom 
Montmartre zurück. Mitter-
nacht ist schon vorbei, aber es 
wimmelt von Leben. Die Cafés, 
die Restaurants sind übervoll, 
vor einer Disco steht eine lan-
ge Schlange aufgeregter jun-
ger Leute. Kein Wochenende, 
ein normaler Werktag. Eine 
fröhliche Atmosphäre, die Luft 
voller Geschwätz und Musik. 
Da sehe ich auf dem Trottoir 
einen Mann, einen grauhaari-
gen Alten, gross und kräftig, 
doch hingestreckt wie ein Toter. 
Er liegt dort quer zum Strom 
all der Vergnügten, die behen-

de über seine langen Beine stei-
gen. Morgen wird der Alte er-
wachen und sich nicht einmal 
wundern. Denn das ist irgend-
wann Gewohnheitssache. Und 
doch: so ein ganz und gar un-
geschütztes Schlafen. Dazu 
braucht jeder wohl ein grosses 
Quantum Alkohol. Warum las-
sen all die Leute so einen Men-
schen einfach liegen? Aber es 
wird ja geholfen, ab und zu. 
Nur hier nicht. Man gönnt ihm 
wohl seinen Schlaf. Ich brauche 
viele Blicke auf Paris. Nach ei-
nigen Aufenthalten empfinde 
ich Zuneigung, sehe die Vielfalt 
von rührend menschlichen Klei-
nigkeiten, sehe auch den Erfin-
dungsreichtum der Bewohner. 
Dieses Mal gehe ich den klei-
nen und kleinsten Geschäften 
in den Gassen nach, schaue mir 
die Auslagen an, staune und 
nehme gleichzeitig die Passan-
ten wahr, den Verkehr, die Häu-
ser und mich selbst als Spiege-
lungen im Schaufensterglas.

Renate Eisenegger ist 
Künstlerin und Korrektorin.
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dipl. Betriebswirtschafter/in HF
Bessere Karrierechancen dank fundierter
Generalistenausbildung.

ab Herbst 2008
Studium nach neuem Rahmenlehrplan

Kommen Sie zu unserem Informationsabend

Montag: 25. August  2008. 18.00 Uhr
 Handelsschule KVS, 
 Baumgartenstr. 5, Schaffhausen

Studienbeginn:  15. Oktober 2008

Auskünfte erteilen:
hfw Schaffhausen 
Dr. Mirjam Bräm Rosalia Volpe 
Leiterin hfw Sekretariat
052 / 630 79 00 052 / 630 79 46 
mirjam.braem@hskvs.ch  rosalia.volpe@hskvs.ch

NEU!

Praxiseröffnung

Dr. phil. Gerda Ganter  Bührer 
Fachpsychologin für Psychotherapie FSP  

und Kinder- /Jugendpsychologie FSP 

Nach langjähriger Tätigkeit in verschiedenen 
kinderpsychiatrischen Praxen eröffne ich eine eigene 

Psychotherapeutische Praxis 
für Kinder und Jugendliche 
Ich begleite junge Leute vom Kleinkindalter bis 18 Jahre 

psychotherapeutisch, wenn gewünscht auch unter Einbezug 
der Eltern und der Schule. Ich freue mich auf Anmeldungen 
unter Telefon 052 620 12 83. Die Abrechnung ist über die 

Zusatzversicherung der Krankenkasse möglich. 

Vordergasse 39, 8200 Schaffhausen, 052 620 12 83 

Mit der unjurierten Ausstellung SHKUNST08 schafft der Schaffhauser 
Kunstverein eine Plattform für eine umfassende Standortbestimmung 
der Schaffhauser Kunstszene. Die Ausstellung im «Ebnat 65» dauert 
vom 12. Dezember 2008 bis 4. Januar 2009. 
Abhängig von der Zahl der Teilnehmerinnen und Teilnehmer ist beab-
sichtigt, für alle eine gleich grosse Ausstellungsfläche bereitzustellen. Es 
steht auch Raum für Skulpturen zur Verfügung. 
Der Kunstverein lädt alle Kunstschaffenden der Region Schaffhausen 
oder deren Bürgerinnen und Bürger, die momentan ausserhalb wohnhaft 
sind, zur Teilnahme ein. 
Das Anmeldeformular und das Reglement für die Ausstellung sind un-
ter unserer Homepage www.kunstverein-sh.ch/veranstaltungen.html 
oder am Empfang des Museums zu Allerheiligen erhältlich. 
Anmeldeschluss: 15. September 2008 

50 Jahre Metzler-Orgel  
im Münster

Dienstag, 26. August, 12.30 Uhr

1. Mittagskonzert
im Münster Allerheiligen

Lara Schaffner, Orgel
spielt Werke von J. S. Bach,  

Louis Vierne, Jehan Alain und  
Olivier Messiaen

Freier Eintritt – Kollekte

Natur, Genuss und Sport
am Fusse der Churfirsten

Nordic Walking
Sagenweg
Klangweg

Naheliegend!

Komfortables Berghotel-Restaurant

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 27. 8.

Das Programm von DER BESONDERE FILM  
geht in die Sommerpause

Tägl. 17.30/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
HAPPY-GO-LUCKY CH-PREMIERE!
Der Film stellt auf wunderbar beiläufige 
Weise die grosse Frage nach dem Glück…
E/d/f J 12 1/118 min

Tägl. 17.30/20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
BIENVENUE CHEZ LES CH‘TIS 9. W.
Die erfolgreichste französische Filmkomödie 
verbreitet gute Laune mit viel Charme!
F/d J 12 2/106 min
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